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Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden

Amlliche
Seite 4 betr.

1. Einmachezucker.
2. Geldlotterie.

Tageschronik
Weitere Zuſpitzung der Lage in Rußland.
Neue Anſprache des Kaiſers im Weſten.
Nahrungseinſchränkungen in England.
Neue 53 000 To. Schiffsraum verſenkt.

HSoziales Königtum.
„„„Als des Königs Oſterbotſchaft den veränderten Ver

a en der Zeit entſprechende Reformen ankündigte,
a hörte man von ſozialdemokratiſcher Seite von einem
ozialen Königtum reden, dem auch die ſozialdemokrati-
he Partei ihre Mitarbeit zuſagen könne. Der Gedanke
es ſozialen Königtums iſt nicht neu. Er iſt vor vielen
ahren von Friedrich Naumann ausgeſprochen worden.

Jhm ging es, als man ſeinerſeits die ſozialen Nöte
unſeres Volkes aufs ſtärkſte empfand, darum, daß der
Kaiſer die Führung bei den damals zu ſchaffenden Neue
rungen ergreifen möge. Mit ihm hofften zugleich viele
deutſche Männer, daß der Riß, der ſeit dem Empor-
wachſen der Sozialdemokratie ins deutſche Volk ge-
drungen war, durch eine Verſöhnung von Krone und
Arbeiterſchaft ausgeglichen werden könne.

Erſchallt r wieder der Ruf nach dem ſozialen
Königtum, ſo herrſchen bei denen, die ihn erheben, ähn-
liche Gedanken wohl nur in geringem Umfange. An
einem ſolchen Ausgleich zwiſchen der Macht der Krone
und der Macht der Arbeiterſchaft, der die Macht der
Krone nicht verringert, denken wohl nur die wenigſten
unter den Sozialdemokraten.

Wir müſſſen dieſe Tatſachen We im Auge behalten,
wenn wir dem Gedanken des ſozialen Königtums näher
zu treten verſuchen. Auch für uns hat dieſer Gedanke ſo
manches Beſtrickende. Auch wir ſind im Augenblick da
von überzeugt, daß das wichtigſte Problem unſererinneren Politik die Frage eines Ausgleiches zwiſchen
Krone und Arbeiterſchaft iſt. Nur müſſen wir uns ſeine
Löſung in anderer Weiſe vollzogen denken als die-
e die den Gedanken aufs neue in die Welt geſetzt
aben.

Zunächſt können wir in der Ausſchaltung aller
Stände vom politiſchen Leben mit Ausnahme der
Arbeiterſchaft das Heil nicht erblicken. Solange wir die
jetzigen Stände- und Klaſſenbildung haben, iſt nur eine
perhältnismäßige Teilnahme aller Stände zum Nutzen
des Vaterlandes an der Herrſchaft e Vor allem
aber darf die Krone ihre jetzige ſtarke Stellung im Ver
r unſeres Volkes nicht einbüßen, und es
ürfen die ſtarken ſittlichen Kräfte, die im Königtum

und in der Beamtenſchaft in Deutſchland vor allem
unter preußiſchem Vorbild zum größten Gewinn des
Staates gewirkt haben, nicht ungenützt liegen bleiben.
Dem Gedanken des ſozialen Königtums ſteht die Regie-
rungsmaxime der preußiſchen Könige r FriedrichWilhelm J. ſehr nahe; man könnte ſogar ſoweit gehen,

behaupten, daß er ohne die Taten dieſer Könige und
hrer Beamten bis auf unſere Zeit herab gar nicht zur

Entſtehung hätte kommen können. Der Gedanke der
Pflicht am Staate und damit an allen ſich in ſozialer Not
Befindlichen iſt preußiſchdeutſchen Geiſtes. Er iſt von
vielen Seiten, beſonders von der Seite der Arbeiterſchaft,
in den letzten Jahren neu befruchtet worden. Warum

Zeitverhältniſſen entſprechend in gemein-
ſamer Arbeit eines ſtarken unpartetiſchen Königtums
und einer ihren Sinn nicht auf Utvpiſches richtenden
Arbeitervertretung durchzuführen außerhalb des Be-
reichs des Möglichen liegen?

Die Krone und die Arbeiterſchaft könnten an Stärke
durch ein ſolches Zuſammengehen nur gewinnen. Das
war wohl im Grunde auch der Naumann'ſche Gedanke.
kin ſolches Zuſammengehen aber würde geeignet ſein,
den Riß, der durch unſer ſoziales Leben klaſſt, zu heilen.
An dieſem Werke mitzuehlfen, iſt die Aufgabe aller

rteien nach dem Kriege, von der ſich auch die Konſer-
vativen nicht ausſchließen dürfen. denen es vor allem

Nachdruck amtlicher Bobannimachnungen iſt unr wach Vereinbarung geſtattet.

e —r—vmm-den 27. Juni 1917.Mittwoch, der

dank ihrer geſchichtlichen Verbindung mit dem König-
tum obliegt, daran mitzuwirken, daß das wahre ſoziale
Königtum nicht zu einem Scheinweſen verkrüppelt
werde. Sie an aber auch nicht aus perſönlichen
Empfindlichkeiten heraus von einer ſolchen Mitwirkung
ausgeſchaltet werden. Faſt ſcheint es, als läge dieſe Ge
fahr am nächſten. Sie würde ſich freilich ſchwer rächen,
e deshalb glauben wir, bei Zeiten vor ihr warnen zu
O en.

Die Revolution in Rußland,
England geht in Rußland aufs Ganze. Die Duma-

Heloten Lloyd Georges ſcheinen es zu einer neuen revo-
lutionären Entſcheidung treiben zu wollen. Die An
häufung von Koſaken und Tſcherkeſſen in Petersburg
und Moskaän läßt keine anderen Schlüſſe zu. Der Ar
beiter- und Soldatenrat bezw. die Lenin ſche Gruppe
in en iſt ſich dieſer Abſicht augenſcheinlich bewußt
geworden und beginnt ihre Gegenmaßnahmen zu
treffen. Folgende Meldung der
Sonnabend liegt vor:

Am 21. Juni nahm eine große Verſammlung
von maximaliſtiſchen Soldaten eine Ent-ſchlie ung an, am 23. Juni eine e

Kundgebung der Armee gegen die einſtweilige
Regierung

zu veranſtalten. Am folgenden Tage ließen die Maxi-
maliſten folgenden Aufruf in den Straßen anſchlagen:

„Die Kapitaliſten, die den Krieg fortſetzen und
die Not und Teuerung immer noch erhöhen, beſchwören
eine Gegenrevolution herauf. Die einſtweilige
Regiernng unterſtützt offen die Macht der Jmperialiſten
und Bonrgevis. Unſere Geduld geht zu Ende. Wir
müſſen durch eine friedliche Kundgebung unſere Wünſche
und Beſchwerden zur Kenntnis bringen und fordern
daher Soldaten und Arbeiter auf, auf die Straße hinaus-
zugehen mit dem Loſungswort: „Nieder mit der
Duma! Nieder mit den zehn bürgerlichen
Miniſtern! Nieder mit der Anarchie! Nieder
z dem Krieg! Wir wollen Brot und Frie-

e n!
Jnfolge dieſer Vorgänge ließ die einſtweilige Regie-

rung nach einer Nachtſitzung heute früh in den Straßen
der Hauptſtadt einen dringenden Appell an die Bevölke-
rung, ruhig zu bleiben, anſchlagen und erklärte, daß
jeder Verſuch einer Gewalttat kräftig unterdrückt wer-
den wird. Auch der Kongreß aller Soldaten- und Ar-
beiterräte ganz Rußlands, der Vollzugsausſchuß des
Bauernkongreſſes, ſowie die Vollzugsausſchüſſe der So-
zialiſten- und Arbeiterparteien ließen ihrerſeits einen
gemeinſamen Aufruf anſchlagen, der die Soldaten und
Arbeiter auffordert, nicht auf die Straße zu gehen und
ſich am 23., 24. und 25. Juni jeder Kundgebung zu ent
halten, wobei ſie erklärten, daß Ausſchreitungen nur
dunklen Mächten und der Gegenrevolntion nützen
könnten, die nur auf den günſtigen Augenblick warteten,
um gegen die nationale Freiheit aufzutreten.

Man wird wohl bald erfahren, wie der Tag ver-
laufen iſt. Hat die Kundgebung ſtattgefunden, ſo könnte
ſie den Entſcheionngskampf zwiſchen der Leningruppe
und der Regierung eingeleitet haben.

Schon 37 Republiken in Rußland!
Die Abſonderungs- Beſtrebungen in Rußland neh-

men dem „Dijen“ zufolge einen bedrohlichen Um-
ſang an. Jn allen Teilen Rußlands erklären ſich
Provinzen, Gouvernements und Städte für unab-
hängig und errichten eigene Republiken. Bis jetzt gibt
es in Rußland 37 verſchiedene Republiken, die
ihre eigenen Geſetze und ihre eigene Verfaſſung haben.

Die ſchwerſte, noch immer wachſende Gefahr droht
von der Verkehrsunterbrechung durch den Eiſenbahner-
ſtreik und den Brotmangel. Die Banuern verſtecken ihr
Getreide und ſetzen es eher dem Verderben aus, ehe ſie
es abliefern. Das Geld iſt entwertet. Papiergeld wird
nur mit Mißtrauen und Widerſtreben genommen.
Geld überhaupt beginnt wertlos zu werden, da man
dafür bald nichts mehr kaufen kann. Alle
Rohſtoffe und Fabrikate beginnen zu fehlen und die
Verſuche zur Rationierung von Nahrungsmitteln ſo-
wohl wie von Kleidung, Wäſche uſw. dürften bald am
gänzlichen Mangel ſcheitern. Damit wäre der Eintritt
einer neuen allgemeinen Auflöſung eingeleitet und es
wird begreiflich, wenn berichtet wird, alle erfahrenen ruſ-
ſiſchen Fntelligenzen hätten den Wunſch ausgeſprochen:

et. Tel. -Ag. vom

ſiſchen Blätter eine ausführliche

167. Jahrgang.

„Gebt uns ein paar tüchtige Deutſche, damit wir aus
em Elend herauskommen!

Bern, 25. Juni. „Journ. d. Deb.“ meldet ausPetersburg: Angeſichts der ernſten Finanz-
hat der Stadtrat von Petersburg die A

ſtellung der ſtädtiſchen Güter und Jmmobilien angeord
net, die zur Beſchaffung der notwendigen Mittel ver
pfändet werden ſollen.

Der frühere Gouverneur von Finnland und
ein Adjutant wurden aus der Haft freigelaſſen,
a ſich die Haltloſigkeit der gegen ſie erhobenen An

ſchuldigungen ergeben hat.
Die Gauverſammlung der Bauern vertreterder Provinz Penſa beſchloß die Aufteilung der

Ländereien, die bereits r iſt.
Der Kongreß der nationaldemokratiſchen Geor

gier in Tiflis beſchloß, die Autonomie Georgi-
en s zu fordern.

Berlin, 26. Juni. Verſchiedenen Blättern zu
folge habe der ruſſiſche Kriegsminiſter
engliſchen Botſchafter Buchanan auf das dringendſte
erſucht, ſeine Pläne auf Wiedererichtung des
Zarentums endgültig aufzugeben.

Der „Köln. Ztg.“ zufolge bringen die neueſten ruſ
eldung über Mente-

reien einer ganzen Diviſion.
Nach verſchiedenen Blättern ſollen in Peters

burg zur Aufrechterhaltung der Ordnung 20800
Fronitſoldaten eingetroffen ſein.

Ruſſiſche Soldaten und engliſche Offiziere.
Wien, 23. Juni. Aus Lemberg wird gemeldet:

Geſtern wurde ein ſchwerverwundeter engliſcher
Offizier ins hieſige Offizierſpital gebracht, der er-klärte: Nach einer mehrſtündi en, von engliſchen und
japaniſchen Offizieren geleiteten Artillerievorbe-
reitung ſollte in einem Abſchnitte an der Zlota-Lipa
denn einſetzen. Der engliſche Jnfante-rieoffizier bemühteſich jedoch vergeblich, die von ihm be-
fehligte ruſſiſche Grabenbeſatzun
ſtoß vorzutreiben. Die ruſſiſche Mannſchaft weigerte
ſich entſchieden, den Befehlen Folge zu leiſten und die
Schützengräben zu verlaſſen. Als der engliſche Offizier
energiſch aufzutreten begann, fiel die Mannſchaft über
ihn her und ſchleuderte ihn ſchließlich über den
Graben hinaus ins Vorfeld, wo er beſinnungslos
liegen blieb. Er wurde dann, noch beſinnungslos, von
öſterreichiſchen Soldaten gefangen genommen.

Ueber die
Ausſichten einer ruſſiſchen Offenſive

ſchreiben die „Basl. Nachr.“ vom 24. Juni: Man darf
ſich heute wohl die Frage vorlegen, ob die jetzigen Macht-
haber der Alliierten trotz ihrer Reden Intereſſe an einer
baldigen ruſſiſchen Offenſive haben können,
deren Scheitern ſich mit ziemlicher Sicherheit voraus-
ſag enläßt. Es kann möglich ſein, daß Bruſſilow aus der
Heeresmaſſe einige Armeen zuſammenbringt, die an-
griffsbereit wären. Wie aber würden ſich die inneren
Verhältniſſe Rußlands geſtalten, wenn das Unterneh-
men mißlänge? Ein neuer, noch gründlicherer Zuſam-
menbruch wäre unvermeidlich, der die jetzige Regie-
rung untergehen ließe, und dann würde der ge-
fürchtete Sonderfrieden doch zuſtande kommen. Von
dieſem Geſichtspunkt aus müſſen die Mittelmächte
eigentlich wünſchen, daß es der Kraft Kerenskis und
Bruſſilows gelänge, die Maſſen zum Sturm mitzu-
reißen.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Eine Anſprache des Kaiſers:
Es wird nicht Iocker gelaſſen!

Berlin, 25. Juni. Anſprache des Kaiſers bei einer Trup
penſchau im Weſten am 21. Juni 1917.

„Kameraden! Jch bin hierher gekommen, um Eich den
Dank des Vaterlandes auszuſprechen für Ever tapferes Kämpfen

m

und zähes Aushalten wider den Feind. An allen Teilen der
Weſtfront, in einzelnen Teiſen auch an der Oſtfront habt Jhr
Gelegenheit gehabt, mit deutſcher Zähigkelt und unerſchliters
licher Tapferkeit in feſtem Gottvertrauen dem Feinde Treß zu
bieten und ſeine Wünſche und Hoffnungen zum Scheitern

zum Anſturm u. Vor
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bringen! Männer aller deutſchen Gaue und Stämme ſtehen
hier treu vereint und ſind entſchloſſen, dem Gegner auch weiter
die Wege zu weiſen. Jch ſpreche den hier verſammelten Truppen
meine vollſte Anerkennung aus für ihre Haltung, meine feſte
Zuverſicht, daß ſie wie bisher mit Gottvertrauen auch fernerhin,
wo ſie eingefetzt werden, ihre Pflicht tun werden und für das
Vaterland den Frieden erkämpfen, den wir für unſere Weiter
entwicklung benötigen. Auch die Abordnung der Kavallerie
heiße ich herzlich willkommen. Es iſt den Schwadronen beſchie
den geweſen, im fernen Oſten zu zeigen was kühner Unterneh
mungsgeiſt und ſchneidiges Reiten und forſche Lanzenführung
vermögen. Die Kapvallerie hat den alten deutſchen Reitergeiſt
mit Glanz erneut in Rumänien bewieſen. Es iſt mir eine be
ſondere Freude, den Abordnungen der Regimenter hier meine
vollſte Anerkennung auszuſprechen, die auch den anderen Kame
raden mitgeteilt werden möge. Jch freue mich im beſonderen,
das altbewährte Dragoner- Regiment Bayreuth von Hohenfried-
berg von neuem beglückwünſchen zu können. Als ich die Schwa-
dron Borcke im vorigen Sommer in Pleß nach Rumänien ent
laſſen habe, da habe ich ihr den Befehl mitgegeben, unter allen
Umſtänden, wo ſie ſein möge, die alte Tradition hoch zu halten
und wenn möglich neue Lorbeeren zu erringen. Das Regiment
hat den Erwartungen ſeines Oberſten Kriegsherrn entſprochen
und Taten ausgeführt, die dem alten Fritz droben im Elyſtium
zur Freude gereichen. Möge es weiter ſo bleiben! Es wird nicht
locker gelaſſen, bis ein glücklicher Friede erſtritten iſt!

Vergebliche engliſche und franzöſiſche Anſtrengungen.

Serlin, 25. Juni. Am 24. Juni und in der Nacht vom 24.
zum 25. De die Engländer an der Arrasfront er-
neut große Anſtrengungen, ſich in den Beſitz des jedes weitereVorgehen Lens s zu ſetzen. Um 11 Uhr
vormittags W ſie ſüdlich der Stadt nach kurzer ſtarker
Artillerievorbereitung an
und Artilleri per 7 z ar v errfeuer br r Angri utig zuſammen. AmAbend zwiſchen 10 und 11 Enhr erneuerten die länder den
vormittags u s Verſuch in großem Maßſtabe. Süd-
lich Lens brach der Angriff zu beiden Seiten des Souchez-
baches verluſtreich zuſammen. Auch der gleichzeitige Angriff

orden, weſtlich und nordweſtlich von Hulluch hatte keinen
Erfolg. Jn erbitterten nächtlichen Kämpfen wurde der Eng-
länder an den wenigen Stellen, wo er in die deutſchen Gräben

eindringen können, wieder hinausgeworfen. Er mußte
er an Toten und Verwundeten zurücklaſſen. Auch

ne blieben in deutſcher Hand. Einen neuerlichen An
e verſuch machten die Engländer um 2.10 Uhr am Morgen

25. Juni ein Stückchen weiter ſüdlich in der Gegend von
ur eine kleine Abteilung konnte bis in den erſten

n Graben vorkommen, allein ſie wurde ſofort wieder ge-

z W e r W zunehmen, e n ſo ſchwere Opfer gekoſte wieder ein
mal geſcheitert.
An der Aisnefront erſchöpften ſich die Franzoſen bei
Vauxaillon in ergebnisloſen blutigen Gegenangriffen gegen die
In die Deutſchen verlorenen Stellungen.

Vor der Weſt-Sommeroffenſive der Entente?
Die Militärkritiker ſtellen in ihren

Loos.

etzigen

eſtfront
ärfung der Kampf-

unächſt nur ört
Komment riegsl da deer

e
eine

S engeltend macht, denen, trotzdem ſie
arakter tragen würden, eine tiefere Bedeutung beizu

ſei. Die Militärkritiker halten den Beginn der
Sommeroffenſive an der Weſtfront für nahe bevor-Rehend.

Schwere Verluſte der Franzoſen.
Neuerlich aufgefundene Briefe geben über die Verluſte

der Franzoſen bemerkenswerte Einzelheiten. Ein Soldat
des Jnf.Regts. 10 ſchreibt: „Meine Kompagnie wurde im
Fuerß 1916 vor Verdun bis auf 16 Mann aufgerieben. Nach
dr ten Ruhe folgten die ungeheuren Verluſte an der
Somme. Dann kamen wir nach Maiſon de Champagne, das ein
zweites Verdun für uns wurde. Wir hatten 700 Mann Verluſte
ünd ſo geht es weiter Ein anderer ſchreibt: „Mein
R hat am 18. April das Fort Brimont angegriffen.

i ſind wir, wie meiſt, nur fehr wenig vorangekommen, aber
wir ren mehr als die Hälfte unſerer Effektivſtärke verloren,
und drei Viertel aller iziere wurden außer Kampf geſetzt;
der Regimentskommandeur verwundet. Bei meiner Kompagnie
ehlten allein 99 Mann. Alle Regimenter des 1. Korps, die an

hatten ebenſo wie die Diviſion Maroccaine furchtbare
dabei iſt der Angriff vollkommen hen Jnden Jelungen ſpricht man nicht davon Bei dieſen fürchter-

lichen Verluſten iſt es erklärlich, de die Truppen mehr und
mehr zur Diſziplinloſigkeit neigen. Ein Soldat der 154. J.-D.
ſchreibt am 18. 5. in ſeinem Tagebuch: „Morgen ſollen wir an

aber die Moral iſt ſehr geſunken. lle ſind feſt ent-
n, wenn im Graben der Befehl zum Sturm gegeben wird,
erſ u verweigern, und ich ſelbſt werde mich den

Kameraden anſchließen!“

Asquith im Kabinett Lloyd George?
London, 25. Juni. erürep Den Hauptgeſprächsgegen-

der politiſchen Kreiſe bildet ſegenwürtig die Frage des
Eintritt von Asquith in das Kabinett Lloyd Ge-
v rge, der beſonders mit Rückſicht auf die internationale Lage
e wird. An L at man dabei eine moraliſcheWir auf die ru Demokratie und zugleich auf die öffent
liche inung der re Staaten im Auge, wo

aller Bemühungen nicht alles ſo geht, wie es im engliſchen
Intereſſe wünſchenswert iſt. Es iſt deshalb eine ſtarke Stim
mung dafür vorhanden, Asquith z Fortſetzung der Miſ
ſtion Balfours als außerordentkichen Botſ after
nach Amerika zu ſenden, wo gleichzeitig eeltaehcg ffe in
dem von ihm gegründeten großen engliſch- amerikaniſchen Preſſe
konzern ſelbſt wirkt.

Ueber die Stellung Northeliffes

inen J bemerkenswerter Art zu herrſchen.einer Meldung der „Times“ aus Waſhington erklärteLord Kortheliffe Lanſing gegenüber, er ſei von dem bri-

f R rin zum Oberhaupt ſämtlicher eng-liſcher pezialmiſſionen in Amerika beſtimmt
worden. (1) Er würde ihre Tätigkeit leiten, mit den amerikani-

n Beamten verhandeln und den verſchiedenen Behörden in
ndon Bericht erſtatten. „Britiſh Auſtralaſian“ vom 14. d. M.

wendet ſich indes voll Empörun gegen, daß Lord Northcliffemit einem Staatsauftra ſah Amerika geſandt worden ſei.
ür diejenigen, die ihn nicht kennen, erſcheine er als Balfours
achfolger, und das iſt geradezu eine Beleidigung

P dieſen. Niemand iſt in den führenden amerikaniſchen Zei
n wegen ſeiner hyſteriſchen Aeußerungen über den Krieg
r eder worden, und nun vertritt ein Northcliffe Groß-
itannien drüben! Wir hätten lieber geſehen, man hätte nicht

einen geriebenen e nach Amerika geſandt, der durch
twniſche, brutale Ausſchlachtung der Preſſe mehr Geld gemacht
urd Hleichzeitig mehr getan hat, den Ruf der Preſſe herabzu

u als u u et unſer t uef tes n en, rge ſteht viel zu tief inZergelittes Schuld und iſt viel zu halt von ſeinem n
l

S init. deß er wagen wird, ſeine Ueberheblihteit ernſtich

d

England muß ſich gewaltig einſchranken.

Haag, 25. Juni. Der engliſche Lebensmittelkontrolleur
Bäthurſt hielt geſtern zu London eine Rede über die
Lebensmittelverſorgung des Landes. Deutſch
land, ſagte er, kann uns zwar nicht aushungern; aber die Ge
ahr beſteht, daß wir dies ſelbſt tun werden. Die Tätigkeit der
Boote hat bedeutend zugenommen. Der Juni wird wahr

r gegenüber dem Mai eine weſentlich höhere U-
oot-Beute aufzuweiſen haben. Wir müſſen unſeren

Verbrauch gewaltig einſchränken. Eine ſorgfältige
Verteilung der vorhandenen Vorräte iſt es unbedingt erforder-
lich. Wir werden immer r abhängig von unſerer eigenen
Ernte. Jeder Monat vermindert unſere Vorräte. Es kommt
darauf an, inwieweit wir uns ſelbſt Brot beſchaffen
können. Jedenfalls muß jetzt ſchon mit 20 Prozent Einſchrän-
kung und nötigenfalls mit Erſatz durch Kartoffelmehl
gerechnet werden.

Das iſt ein Witz! Kartoffelmehl hat England noch viel
weniger als Weizenmehl.

Kanadas Kampf gegen die Wehrpflicht.
Rotterdam, 23. Juni. „Times“ meldet aus Ottawa: Pär-

dee, der liberale Haupteinpeitſcher, ſagte im kanadiſchen Unter
auſe, er könne Lauriers Zuſatzantrag auf Volksab-
im mung über die Einführung der Wehrpflicht nicht unter

tützen. Er meinte, die Wehrpflicht würde dann abge
lehnt und die Abſendung von weiteren Hilfstruppen nach der
Front eingeſtellt werden. Pardee machte den Vorſchlag, daß vorAusführung des Geſetzes alle Parteien den letzten Verſuch
machen ſollten, die jungen Männer in Kanada zur freiwilligen
r zu bewegen. Es würden 100000 Mann ge-

raucht.
„Daily Tel.“ meldet aus Rewyork, daß demnächſt eine

bedeutende Ermäßigung der Frachten über den Ozean
erwartet werde, und zwar als Folge der Unterhandlungen
zwiſchen den Alliierten und Amerika. England und Amerika
würden dann die Ozeanfrachten auf das gewöhnliche Maß herab-
drücken können (7).

London, 24. Juni. Nach dem „Obſerver“ teilt der kanadi-
ſche Premierminiſter Borden mit, daß Kanada bisher
325000 Mann nach Europa geſandt habe; die Verluſte
betrügen bisher ungefähr 90000 Mann, in den Muniti-
onsfabriken arbeiteten über 300 000 Mann.

Neue Revolten in Jrland.
Cork, 25. Juni. en Am Sonntag machten Sinn-

Feiner bei einem Umzuge einen Angriff auf das Rekrutie-
rungsbureau. Es kam zu ernſten Tumulten, die Polizei griff
wiederholt ein, Militär mit Maſchinengewehren wurde aufge-
boten. Der heftige Steinhagel nötigte die Polizei zu draſtiſchen
Maßregeln. Ein Mann wurde durch einen Schuß getötet,
ein Dutzend mit dem Bajonett verwundet. Die Un-
ruhen waren um Mitternacht unterdrückt.

Engliſche Friedensvorbereitungen
Amſterdam, 25. Juni. Die „Londoner Central News“ mel-

det, daß engliſche Werften und Reedereien im Begriffe
ſtehen, Vorbereitungen zur Wiederaufnahme des inter
nationalen Handelsverkehrs für den Spätherbſt zu
treffen.

Die amerikaniſche Flagge in Jrland.
Queenstown, 24. Juni. (Reuter.) Vizeadmiral Baylyder einen Erholungsurlaub braucht, ift durch Vizeadmirai

Sims von der amerikaniſchen Flotte erſetzt worden. n
erſten Male weht die amerikaniſche Flagge über dem
Gebäude des engliſchen Admiralſtabes in Jrland.

Englands Hand in Perſien.
Haag, 25. Juni. „Times“ berichtet: Sir Perey Sy-

kes, der neuernannte Jnſtrukteur für die perſiſche
Gendarfherie, iſt in Teheran eingetroffen. Er wird
wahrſcheinlich gezwungen ſein, britiſche indiſche
Truppen „vorübergehend“ ins Land zu rufen.

Freimütige engliſche Kritik.
Die engliſche Zeitſchrift „Statiſt“ vom 16. d. M. erklärt

in einer Kritik der engliſchen Regierung: Wir
möchten unſere Leſer daran erinnern, daß wir von untä
tigen, reichen und profeſſionellen Perfön-lichkeiten regiert werden, die von der Krieg-
führung nicht mehr wifſen als kleine Kinder.
Selbſt jetzt erwartet man von uns Freudenrufe, weil dieſe
oder jene Anhöhe geſtürmt worden iſt; aber es iſt verdäch-
tig, daß man uns ſo wenig über die Opfer ſagt, mit de
nen wir andere Gewinne bezahlt haben. Als brave Bür-
ger ſollen wir uns jedoch freuen und erklären das ſelbſt.
Wellington hätte es nicht beſſer machen können. Wir möch-
ten behaupten, daß, wenn wir einen Napoleon gehabt hät-
ten, wir uns nach nunmehr drei Jahren nicht mehr mit der
Säuberung von kleinen Anhöhen in ungemütlicher Nähe
von Calais beſchäftigen müßten.

Gardiner macht in „Daily News“ vom 16. d. Mts.
den Fall des Seemanns- und Heizerverbandes,
der die Abreiſe Macdonalds und Jvovetts nach Ruß-
land verhindere, zum Ausgang von Betrachtungen
über ſolche gefährlichen Tendenzen in der inneren Politik
Das iſt die unverſchämteſte und beſchämendſte Abſage an die
tegierung, welche wir je erlebt haben (7) Maßt ſich erſt

einmal eine Gruppe dergleichen an, dann tun es ſchließlich
alle und die Folge davon iſt die Anarchie. Nie brauchten
wir eine parlamentariſche Regierung nötiger und nie hatte
ſie weniger Geltung. Wie vollſtändig ſich die Regierung
vom Parlament klosgelößt und dieſes zum Debattier-
klub gemacht hat, davon liefert uns jeder Tag Beweiſe.
Die Feinde einer konſtitutionellen Regierung mögen ſich
deſſen freuen, aber wenn das Parlament keine Kontrolle
mehr über die Regierung ansübt, wird ſich eines Tages das
Volk gegen die Regierung wenden. Die Wurzel
des Mißtrauens ſitzt in dem Gefühl, daß das Parla-
ment zur leeren Schale geworden iſt, daß die Regierung
in den Händen von einigen wenigen Männern ruht, die
nicht vom Volke gewählt und kontrolliert wer-
den und welche ein ſchlau durchdachtes bürokratiſches
Syſtem aufbanten.

Der Seekrieg
Wieder an 53 009 To. verſenkt.

Berlin, 25. Juni. (Amtlich.) Neue U-Boots- Erfolge
im engliſchen Kanal, im Atlantifſchen Ozean
und in der Nordſee: 24000 Br.-R.-To.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich ein eng
liſcher Frachtdampfer, ein großer tief beladener
durch Zerſtörer geſicherter engliſcher Tankdam p
fer, ein bewaffneter Dampfer von 6000 To., La
dung anſcheinend Stückgut, der aus Geleitzug heraus-
geſchoſſen wurde, ſowie zwei bewaffnete Dampfer,
von denen der eine Palmöl und Saffranſaat geladen hatte.
Ein weiterer verſenkter Dampfer hatte Grubenholz
als Ladnng.

Berlin, 25. Juni. (Amtlich.) Unſere Mittelmeer
Unterſeeboote haben neuerdings 10 Dampfer und neun Seg-
ler von insgeſamt 28580 Br.-R.-To. verſenkt. Unter die
ſen befanden ſich der engliſche bewaffnete Damp-

rn

Bedauerns des au

ler „Kallundborg“ (15900 Toſ), der kalten ſie ver
waffnete Dampfer „Feri“ (5567 To.) und ein unbekann
tes feindliches Schiff von 4000 To. Die Ladungen der ver
ſenkten Schiffe waren für Häfen der Entente beſtimmt und
enthielten 9400 Tonnen Kohle, 7100 Tonnen Eiſen, K800
Tonnen Treiböl, ferner Schlachtvieh, Olivensl, Erdnüſſe,
Salz, Wein, Benzin und Schwefelkies.

Bern. 25. Juni. Nach einer „Temps“ Meldung wurvon Ferrol aus die Verſenkung eines greiſen
Dampfers durch ein deutſches UBoot beobachtet, die Be
ſatzung wurde von einem ſpaniſchen Fiſcherboot gerettet

Der Krieg mit Amerika.
Lebensmittelrationicrung in Amerika.

Rotterdam, 25. Juni. Reuter berichtet aus Waſhin ge
ton: Das Abgeordnetenhaus nahm mit 365 gegen
men die Vorlage an, wodurch der Präſident ermächtigt wird,
die Verteilung der Lebensmittel und Brenn-
ſt o ffe zu überwachen. Für die Durchführung des Geſetzes
werden 15225 Millionen Dollar beſtimmt. Auch die Vor-
lage, welche die Verwendung von Lebensmitteln zur An
fertigung von alkoholiſchen Getränken ver
bietet, wurde nach einigen Aenderungen angenommen

Der Verfaſſungsbrecher Wilſon.
Berlin, 25. Juni. Nach einer Meldung der „Times“

vom 18. Juni aus Waſhington wird dort das Vorgehen
des Präſidenten in der Frage des Schiffsgeſetzes und
der Nahrungsmittelkontrolke, ſowie die Ertei-
lung weitgehender Vollmachten an Hovver ohne geſetzliche
Sanktion als ein weiterer Schritt zu einer diktatori
ſchen Macht Wilſons bezeichnet, wie ſie die Geſchichte
der Vereinigten Staaten bisher nicht kannte. Der Korre-
ſpondent der „Morning Poſt“ erklärt, daß das Vorgehen
des Präſidenten an den ſtrengen Grundſätzen der Verfaf
ſung gemeſſen verfaſſungswidrig ſei und den Prä-
egnten vorausſichtlich heftiger Kritik ausſetzen wer

en.

Carranza an Wilſon.
Frankfurt a. M., 25. Juni. Wie „Havas“ meldet, wird

der Sekretär Carranzas dem Präſidenten Wilſon
ein Hand ſchreiben überbringen, das über die Haltung
Mexikos im Weltkriege Auskunft erteilt und auseinander
ſetzt, unter welchen Bedingungen Mexiko gewillt
iſt auf ſeiten der deutſch feindlichen Verbün-
deten in den Krieg einzutreten.

Dieſe Meldung ſcheint uns denn doch des höchſten Miß
trauens würdig!

Das freie Wort in Amerika.
Bern, 25. Juni. „Temps“ meldet aus Newvorkz

Der Führer der ſyndikaliſtiſchen Aufſtandsbewegung in
Dublin vor dem Kriege, James Larkin, wurde in
Newyork wegen einer Rede gegen die allgemeine Mili
tärdienſtpflicht verhaftet. a

Aus dem Oſten
Jonnart, der Entente-Tyrann.

Paris, 25. Juni. „Temps“ meldet aus Athen, dem
Prinzen Nikolaus, dem Bruder des Königs Kon
ſtantin, ſei mitgeteilt worden, daß die Schutzmächte ſich vor
der Notwendigkeit ſähen, ſeine Abrei ſe zu verlang
Der Prinz tat ſeine Abſicht kund, Griechenland unverzügli
zu verlaſſen.

Athen, 24. Juni. (Havas.) Der franzöſiſche Oberkom
miſſar Jonnart hat ſich mit dem Miniſterpräſidenten
Zaimis ins Schloß begeben und eine lange Unterredung
mit dem König gehabt. Das Miniſterium ſoll zurückgetre-
ten und Venifelos mit der Kabinettsneubil-

dung beauftragt ſein.
Die Londoner „Central Rews“ melden aus Athent

Jnfolge der Vorgänge auf dem Peloponnes haben die
Alliierten mit der Ausſchiffung von weiteren
20000 Mann Truppen begonnen. Gegen den kom
mandierenden General, ſeine Stabsoffiziere und den Vor-
ſtand der Reſerviſtenverbände ſowie die Mitglieder der ört
lichen Regierung auf dem Peloponnes ſind Haftbefehßle
erlaſſen worden.

Die Neutralen
Das Bedauern der Schweiz.

Bern, 25. Juni. Heute abend empfing der deutſche Ge
ſandte Baron Romberg den Beſuch des Miniſters Du
rand, der im Auftrag der ſchweizeriſchen Regierung ihm
das tiefſte Bedauern über den Genfer Zwiſchen
fall ausſprach und zugleich ſtrenge Ahndung der ge
gen Deutſchland verübten Beleidigungen in Ausficht ſtellte
Der deutſche Geſandte nahm von der Erklärung des Mi-
niſters Notiz.

Berlin, 26. Juni. Wie das B. T. meldet, hätten ſich in
Uznach 500 Vertreter der deutſch-ſchweizeriſchen
Geſell ſchaften verſammelt, um gegen die Aus
ſchreitungen der Weſtſchweizer zu proteſtieren und
die Hoffnung auszuſprechen, daß Hoffmanns politiſche
Kraft bald wieder dem Lande nutzbar gemacht würde,

Verſammlungsverbote in der Welſchſchweiz.
Nach ſchweizer Blättern haben die Polizeikommiſſare

verſchiedener welſchſchweizeriſcher Städte auf Veranlaſſung
der Stagtsbehörde die Abhaltung weiterer Proteſtkund-
gebungen und Verſammlungen wegen des Falle 4
Hoffmann unterſagt.

Juformationsdienſt der Entente in der Schweiz.
Die N. Zür. Nachr.“ ſchreiben: Von beſonderem Jn-

tereſſe iſt der Bericht des Züricher Korreſpondenten des
Mailänder „Secolo“ zum Falle Hoffmann, der u. a. hervor
hebt: Die ſchweizeriſchen Diplomaten konnten auch bei die
fer Gelegenheit ſich nicht ungeſchickter erweiſen. Glücklicher-
weiſe haben die Ententemächte den Beweis geliefert
daß ſie in der Schweiz über einen ſo vollkommenen
Juformationsdienſt verfügen, daß wir hoffen, dieſe
ſtrenge Lektion werde gewiſſen Schweizern und anderen
Neutralen für immer die Luſt nehmen, die Rolle eines Frie
densſtifter guf Koſten anderer zu ſpielen. Hierzu ſagt das
Züricher Blatt: Es wäre wirklich nötig, daß der Bundes
ſtaatsanwalt den Züricher Korreſpondenten des „Secol
einmal vor ſein Forum zitierte und ihn freundlichſt um
einige Angaben über den „fo vollkommenen Jnformations-
dienſt der Entente in der Schweiz erſuchte, über den der
Berichterſtatter ſoviel zu wiſſen ſcheint.

Uber die Genfer Ausſchreitungen
gegen das deutſche Konſulat ſchreibt Georg Bernha r
in der „Voſſ. Ztg.Deutſchland hat ſich vorläufig mit einem Ausdruck des

ſtändigen Schweizer Departements zu



frieden gegeben. Wir wiſſen, daß dieſes Bedauern in Bern
rlich gemeint iſt. Und, da wir die ſehr eigenartige und
hwierige Lage der Schweiz durchaus würdigen, ſo liegt

uns ſicher nichts ſerner, als der Schweiz gegenüber irgend
lcher ſcharfen Tongrt das Wort zu reden. Aber wir müſ

en doch mindeſtens das eine verlangen, daß die Schweiz
nach allen Seiten mit gleichem Maße mißt. Wenn
uf der einen Seite die einſeitige Behauptung Englands,
aß ein Bundesrat engliſche und franzöſiſche Intereſſen

perletzt hat, bereits genügt, dieſen tund auf der anderen Seite die ſchwerſten Beſchimp-
ungen deutſcher Hoheitszeichen mit formellenr r erledigt werden, ſo beweiſt das

doch eine Ungleichartigkeit der Bewertung der kriegführen-
den Parteien, die für uns alles weniger als ſchmeichelhaft
iſt. Man kann ja, wenn man ſehr wohlwollend iſt, darin
eine Würdigung unſerer Vernunft im Gegenſatz zur Un
vernünftigkeit der Entente ſehen. Aber in der Wertung
der Völker zu einander ſpielen Vernunſtgründe keine Rolle.
Sondern es bleibt ſchließlich immer nur die Abſchät-
zung der Macht übrig.Dabei liegt es uns fern, der Schweiz aus ihrem Ver
halten einen Vorwurf zu machen. Denn jeder Staat ver
fucht natürlich, aus allen Verwicklungen ſo leichten
Kaufes wie nur immer möglich herguszuretten. Die Schuld
liegt eben auch in dieſem Falle bei der deutſchen Re

ierung. Wir billigen es durchaus, daß ſie die Genfer
ngelegenheiten nicht aufgebauſcht hat. Aber wir wun-

dern uns im höchſten Maße darüber, daß ſie nichts ge-
kan hat, um rechtzeitig die engliſchen Ränke in der
Angelegenheit Grimm Hoffmann zu durchkreuzen. Der
Haushaltsausſchuß des Reichstags, der ja demnächſt zu
ſammentritt, wird ſich mit dieſer Sache ausführlich zu be
ſchäftigen haben. Es geht unſeres Erachtens nicht mehr an,
daß in Europa die Staatenlenker der Entente ein inter-
nationales Schreckensregiment etablieren, und
Deutſchland mit einer bedauerlichen Hartnäckigkeit ge
genüber allen Anzettelungen der Entente ſich im H inter

rund hält. Es gibt ja kaum noch ein ſauberes Plänchen,a in Paris, oder in London, oder in Rom ausgeheckt wird
das nicht zu vollem Erfolg führt, weil die Dinge lange ge
ſchehen ſind, wenn man bei uns anfängt, ſie ſich zu über
legen. Wer ſich nicht zum Wort meldet, der kann ſich nicht
beklagen, wenn er nicht gehört wird. Es iſt ja kennzeich-
nend, daß in kaum einem Blatte der Schweiz überhaupt
nur die Erwägung angeſtellt worden iſt, wie etwa der
Rücktritt Hoffmanns in Deutſchland wirken
r Und es iſt noch kennzeichnender, daß in durchaus
nicht bedeutungsloſen Schweizer Blättern die Forderung
aufgeſtellt werden konnte, man müſſe als Nachfolger Hoff
manns unter allen Umſtänden einen Mann neh-
men, der bei der Entente die nötige Beliebtheit
beſitzt. Dieſe unerhörte Zumutung iſt ja erfreulicherweiſe
ſelbſt in einem ſo wenig deutſchfreundlichen Blatte wie der
„Neuen Zürcher Zeitung“ zurückgewieſen worden. Aber
daß ſo etwas ausgeſprochen und nicht einmal mit dem Hin
weis auf den Eindruck in Deutſchland zurückgewieſen wurde,
ſpricht Bände.

Vor unſerer militäriſchen Kraft und vor allem,
was das deutſche Volk in dieſem Kriege geleiſtet hat, beſteht
im ganzen Auslande einmütige Bewunderung.
Aber wir haben neulich ſchon darauf hingewieſen, daß un
ſere deutſchen Staatsmänner auch nicht das min-
deſte getan haben, um die militäriſchen Maßnahmen zu

unterſtützen und ſowohl im Jnnern als auch im Auslande
die Stimmung zu erwecken, die unſerer ineren Lage und
unſerer militäriſchen Kraft entſpricht. Wir laſſen über
haupt keine Gelegenheit vorübergehen, um als die braven
Kinder zu erſcheinen, auf deren Koſten unſere Feinde ſich
jedes Vergnügen leiſten können.

Ein treffendes Beiſpiel für die Richtigkeit dieſer Be
hauptung iſt der neueſte Fall Mereier. Etwa gegen
Ende Mai begannen in den franzöſiſchen und engliſchen
Blättern, beſonders aber in der franzöſiſchen Preſſe, Auf
fätze zu erſcheinen, in denen geſagt wurde, die deutſchen Ka
iholiken verſuchten jetzt, in Deutſchlands Jntereſſe einen
katholiſchen Friedenskongreß zuſammenzubringen, nachdem
ſie zunächſt nichts getan hätten, als die Deutſchen Belgien

wiütſteten. Bei ihrem Vorgehen gegen dieſes Beſtreben
r deutſchen Katholiken berief ſich die franzöſiſche Preſſe

auf einen neuen Hirtenbrief des KardinalsMereier, in dem etwa zu leſen ſtand, daß der Friede
nicht geſchloſſen werden dürfe, bevor die Schuldigen beſtraft
ſeien, Buße getan und die Buße auch reuig auf ſich genom
men hätten. Ueber dieſen Hirtenbrief iſt in der bayeriſchen
Preſſe ganz ausführlich ſchon ſeit einigen Tagen geſchrieben
worden. Wir wiſſen aber trotzdem bis heute amtlich noch
nichts darüber, ob dieſer Hirtenbrief echt iſt, und was
unſere Regierung in dieſer Angelegenheitdenn eigentlich nun zutungedenkt. Iſt der Brief
echt, ſo handelt es ſich glatt um einen Fall von Hoch ver
rat. Und es iſt unſeres Erachtens für das deutſche Volk
von Wichtigkeit, zu wiſſen, ob wir ſo etwas wirklich
ſtil igend dulden.

Wir erwähnen den Fall Mercier hauptſächlich deshalb,
weil er für die Beurteilung unſerer Kraft und Entſchloſſen-
heit im Ausland von höchſter Bedeutung iſt. Denn der
ſKardinal Mercier lebt in Belgien, er iſt ein Kirchen-
fürſt und man hält ihn aus beiden Gründen im Auslande
natürlich für einen ſchwurfeſten Kronzeugen für
Deutſchlands Schuld. Die Verleumdungen, die von
Frankreich, geſtützt auf den Hirtenbrief, ausgehen, vergiften
die Meinung Europas gegen uns. Aber wir tun nichts,
um dieſe Meinung zu entgiften. Man denke doch nur ein-
mal an die Wirkung, die ſolche Dinge in Rußland ha-
ben müſſen: Die Engländer ſind eifrig bei der Arbeit,
den Frieden zu verhindern. Der Fall Hoffmann zeigt,
daß ſte das urſſiſche Volk unter Zenur ſtellen, daß
ſie den Verſuch machen, den wirklichen Charakter unſeres
Friedensangebotes zu verſchleiern. Sie haben des wei-
teren in der Welt uns beſonders in Deutſchland die ruſſi
ſchen Zuſtände ſo dargeſtellt, als ob dort vollkommene Anar-
hie herrſche und niemand im Beſitz der Staatsgewalt ſei.
Reuter und Havas wiſſen auch wieder von der Verhängung
des Kriegsrechts über Petersburg zu berichten. Niemand
vermag zu ſagen, ob das bloße Lügen ſind oder ob es ſich
hier nicht bereits um das Ergebnis neuer Verwirrungen
handelt, die England in Rußland anzettelt. Und nun laſ-
en wir auch den Engländern noch das ſchöne Mittel in der
band, dem ruſſiſchen Volk vor der Beſtiglität Deutſchlands

geſtärkt durch das Kronzeugnis des Kardinals Mereier
S Furcht einzujagen! Wir fangen allmählich an, die Ta
r unſerer Staatsmänner überhaupt nicht mehr zu

rſtehen.
Wir müſſen uns doch nun allmählich klar darüber ſein,
daß dieſer Krieg militäriſch, wenn überhaupt jemals, ſo erſt
nach langer Zeit zu beenden iſt. Das letzte und entſchei-
dende Wort hat die Staatskunſt zu ſprechen. Die deutſche
Staatskunſt aber hat bis jetzt verſagt. Sie hat

denden Augenblicken entweder die Gelegen
oder ſie hat ade das getan, was man nicht
Sie iſt auch wieder auf dem beſten Wege,

r rechten Zeit das rechte Wort nicht finden

r eine günſtigſten W m rſer nunme e heerpflichtung, en o

Bundesrat zu beſeitigen,

machen. Wir wouen t endlich r ihn bören, was
unſere Staatsmänner eigentlich wollen, Und wenn
dabei diesmal der Reichstag wieder verſagt, ſo zwingt er
die Preſſe, alle Rückſichten fallen zu laſſen, um endlich ein
mal das vor der breiteſten Oeffentlichkeit zur zu
bringen, was notwendig iſt, um denen, die ſehen wollen,
die Augen darüber zu öffnen, wohin der Kurs führt, den
wir augenblicklich ſteuern. Ein neuer Kriegswinter
ohne feſte Ziele nach außen und vhne rückhaltloſe Taten
nach innen erſcheint uns eine Unmöglichkeit.

daß

einmal Politik zu

Aus Stadt und Amgebung
Einſchränkung des Gas z elektriſchen Stromverbrauchs

n Sicht.
Das Oberkommando in den Marken hat Schritte ein

geleitet, die demnächſt ſich vorausſichtlich auf das ganze
Reich erſtrecken werden, um den Verbrauch von elektriſchen
Strom zunächſt auf 90 Prozent des früheren und ähnlich
auch den Konſum von Gas weſentlich einzuſchränken. Man
ſucht natürlich in erſter Linie den überflüſſigen Verbrauch
zu unterdrücken, indes wird die Bevölkerung gut tun, dar
über zu wachen, daß nicht wichtige Funktionen des Erwerbs-
lebens durch unzukömmliche Beſtimmungen vom grünen
Tiſch ſchwer geſchädigt werden.

Aenderung in den Milchverkanfsſtellen.
Die Molkerei Schafſtädt ſtellt den Verkauf von Voll

milch ab Wagen mit Ende dieſes Monats ein. Dafür wird
vom 1. Juli ab im Laden Buraftr. 14 von der Molkerei eine
zweite Verkaufsſtelle eingerichtet.

Der Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkanf
findet morgen bei Hoffmann in der Oberen Breiteſtr. ſtatt.

Lebensmittel.
In der nächſten Woche werden auf Bezugsſchein Nr. 21

75 Gramm Nudeln, auf Bezugsſchein Nr. 22 75 Gramm
Erbſen und auf Bezugsſchein Nr. 23 75 Gramm Kunſthonig
verteilt.

Der Einmachezucker
wird in den nächſten Tagen verteilt. Es kommen auf den
Kopf der Bevölkerung 32 Pfund.

Die Ausgabe der Milchkarten für Monat Juli
an die Verſorgungsberechtigten erfolgt gegen Abgabe der
Stammkarten für Monat Juli im alten Rathauſe in der
Burgſtraße. Näheres ſiehe Bekanntmachung.

Kirſchen-Verkauf.
Der Verkauf der Kirſchen aus den ſtädtiſchen Anpflan-

zungen beginnt heute abend 6 Uhr in den Verkaufsſtellen auf
dem hieſigen Marktplatze und wird in den folgenden Tagen
regelmäßig fortgeſetzt. Die Abgabe erfolgt nur gegen Vor-
zeigung des Lebensmittelheftes, und zwar werden auf den
Kopf der Bevölkerung ein Pfund Kirſchen abgegeben. Der
Preis der Kirſchen beträgt zunächſt 25 Pfg. für das Pfund.

Grützwurſt.
Am morgigen Mittwoch wird auf den Kopf der Bevölke

rung Pfund Grützwurſt ausgegeben.
Vorſorge- Verſicherung gegen Brandſchaden.

Eine diesbezügl. Bekanntmachung befindet ſich im heuti-
gen Jnſeratenteil unſeres Blattes, worauf wir unſere Leſer
beſonders aufmerkſam machen.

Der Haus und Grundbeſitzerverein
hält am nächſten Freitag eine Hauptverſammlung im „Hal-
ben Mond“ abends 8 Uhr ab.

Ferien- Verkehr.
Ferien-Sonderzüge mit Preisermäßigung werden in

dieſem Jahre nicht befördert. Dagegen werden da, wo es
zur Abwicklung des Verkehr erforderlich iſt, Sonderzüge mit
beſchränkter Platzzahl gefahren werden. Für dieſe Züge
werden Fahrkarten nur im Vorverkauf abgegeben.

Ueberſendung der Perſonalkarte bei Wohnvortswechſel.
Bezüglich der Ueberſendung der Perſonalkarte oder der

Beſcheinigung, daß am früheren Wohnorte eine Perſonal-
karte für den Antragſteller nicht angelegt worden iſt, wird
von einzelnen Ausfertigungsſtellen die Anſicht vertreten,
daß der Ueberſendungsantrag von dem Verbraucher nur bei
der Behörde des früheren Wohnortes geſtellt werden könne.
Dieſe Auffaſſung entſpricht nicht dem Sinne der Bekannt-
machung vom 14. April 1917. Dieſe will mit der Anord-
nung, daß die Ueberſendung nur auf Antrag des Verbrau-
chers zu erfolgen habe, lediglich zum Ausdruck bringen,
daß die Ueberſendung nicht „von Amtswegen“ ſondern erſt,
dann zu geſchehen habe, wenn der Verbruucher einen dahin-
gehenden Antrag ſtellt. Jſt demnach die Ausfertigungs-
ſtelle des neuen Wohnortes bereit, den Ueberſendungsantrag
des Verbrauchers ſelbſt entgegenzunehmen und an die zu-
ſtändige Behörde des früheren Wohnortes zu übermitteln,
ſo ſtehen dieſem Verfahren Bedenken nicht entgegen, die Be-
hörde des früheren Wohnortes iſt verpflichtet, einem der-
artigen Ueberſendungsantrag der Ausfertigungsſtelle des
neuen Wohnortes zu entſprechen

Jn dem Ueberſendungsantrag an die Behörde des frü-
heren Wohnortes iſt nicht nur der Name des Verbrauchers,
ſondern auch die im früheren Wohnorte innegehabte Woh-
nung anzugeben.

Die Kleidung im Badeort.
Die Ausfertigung von Bezugsſcheinen erfolgt nach den

Bundesratsverordnungen vom 10. Juni und 23. Dezember 1916
durch die Behörde am Wohnort des Antragſtellers. Als Wohn-
ort im Sinne dieſer Beſtimmung gilt aber nicht der Ort, an dem
ch der Antragſteller nur vorü en z. B. zum Zwecke der
rholung, einer Badekur und dergl. aufhält. Während eines

nur vorübergehenden Aufenthaltes kann die Ausfertigung von
Bezugsſcheinen (z. B. auf Touriſtenkleidung, Badewäſche) nicht
durch die Ausfertigungsbehörde des Aufenthaltsortes, ſondern
in der Regel nur durch die Ausfertigungsſtelle des Wohnortes
erfolgen. Nur in Dringlichkeitsfällen iſt die Ausfertigung von
Serhe deinen auch durch die Behörde des Aufenthaltsortes
geſtatte

Bunte Feitung
Ein neuer Triumph von Wiſſenſchaft und Kunſt?

Wien, 25. Juni. Wie der „Morgen“ berichtet, zeigte der
Züricher r Profeſſor Sauerbruck in der letzten
Sitzung der Geſellſchaft der Aerzte ein von ihm entdecktes Ope-
rationsverfahren an, welches bezweckt, willkürlich r
bare r ehen e für abgetrennte Glieder mit Hilfe
lebender Kraftquellen herzuſtellen.

Man wird Näheres abwarten müſſen, um den Wert dieſer
Senſationsnachricht beurteilen zu können.

Wettervorausſage
Mittwoch, 27. Juni: Wechſelnde Bewölkung, etwaseahter eieiſe arg mere a

Letzte Depeſchen
Großes Hauptiquartier, 26. Juni.

Heeresbericht.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Längs der Front n ſich die Artillerien, ſtellen
weiſe unter großem Munitionsaufwand. Gegen die
fanterieſtellun richtete ſich die Fenerwirkung nur in
zelnen A tten, meiſt zur Vorbereitung von
dungsſtsßen, die mehrfach zu Grabenkämpfen führten.

Front deutſcher Kronprinz.
Bei Vauxaillon lag ſtarkes franzöſiſches Feuer anf

den ſeit den Kämpfen am 20. und 21. Juni feſt in unſerer
Hand befindlichen Gräben. Nach lebhaftem Feuerkampf
griffen die Franzoſen nordweſtlich des Gehöftes Hurte-
biſe die von uns neu gewonnene Höhenſtellung an. Der
Gegner drang trotz hoher Verluſte, die ſeine Sturmwellen
in unſerem Feuer erlitten, an einigen Stellen in unſere
Linie ein. Ein ſofort einſetzender Gegenangriff warf ihn
zum größten Teil wieder hinaus. Die Artilſerietätigkeit
war auch in anderen Abſchnitten der Aisne- und Cham-
pagnefront bei guter Sicht recht lebhaft. Ein Stoßtrupp
u u ſüdlich von Tahn re führte zum beabſichtig

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von Württemberg

Nichts Beſonderes.
Rittmeiſter Freiherr v. Richthofen hat in den letzten

beiden Tagen ſeinen 54., 55. und 56., Leutnant Allenröder
ſeinen 30. Gegner im Luftkampfe beſiegt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südweſtlich von Luck und zwiſchen Strypa und Dujeſtr

hielt die rege Kampftätigkeit an. Mehrfach wurden ruſſiſche
Streifabteilungen zurückgeſchlagen.

Mäzedoniſche Front. eDie Lage iſt unverändert. Jn Verfolgungsgefechten
behielten die Bulgaren die Oberhand.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Kirgiſiſche und ukrainiſche Unabhängigkeits
bewegung.

Stockholm, 24. Juni. Die als Schiffsarbeiter auf den
Flüſſen Tobol, Jſchim und Jrtyſch beſchäftigten Kirgiſen
haben wie auf Kommando die Arbeitsſtätten verlaſſen und
ſich nach den heimatlichen Städteniederlaſſungen begeben, ſo
daß die geſamte weſtſibiriſche Schiffahrt eingeſtellt werden
mußte. Die Direktion der weſtſibiriſchen Dampfſchiffahrts
geſellſchaft drahtete an den Verkehrsminiſter Nekraſſow,
die Kirgiſenſtämme ſeien feſt entſchloſſen, ihre Un
abhängigkeit von Rußland zu proklamieren und nöti-
genfalls mit Gewalt zu erzwingen. Südweſtlich von Omſk
ſammeln ſich bewaffnete Kirgiſen, deren Anzahl be
reits auf 10000 Mann Fußvolk und Reiter beziffert wird.
Wo die Kirgiſen ihre landwirtſchaftlichen Produkte noch auf
die Märkte bringen, weigern ſie ſich, Bezahlung in ruſſiſchem
Papiergeld anzunehmen und ſind nur zum Tauſchhandel
bereit. Dieſe ſepariſtiſche Bewegung breitet ſich raſch nach
Weſten und Südweſten aus und hat bereits die Steppen-
kirgiſen links der Wolga nach Aſtrachan und Orenburg zu
ergriffen. Der gänzliche Mangel an ruſſiſchen Truppen in
den betreffenden Gegenden erleichtert die Bewegung. Die
ruſſiſche Bevölkerung wurde von einer Panik ergriffen.
Ebenſo wird aus Kiew berichtet, daß das ukrainiſche Komitee
die Petersburger Regierung als Feind erklärt habe und die
ukrainiſchen Heeresteile nicht zur Front ſende, damit die
Ukraine nicht des Schutzes entbehrt. Der ukrainiſche Mili-
tärkongreß beſchloß die bewaffwete Beſetzung ſämt
licher Filialen der Reichsbank und der Mili-
tärſpeicher, die künftig nicht mehr den Petersburger
Weiſungen unterſtehen. Die von Kiew nach Petersburg ge
richteten Forderungen tragen die Form eines Ultimatums
und verlangen erſtens die feierliche Verkündigung
der Selbſtändigkeit der Ukraine, zweitens ſofor
tige adminiſtrative Lostrennung der 12 ukraini-
ſchen Gouvernements von Petersburg, drittens Bildung
einer ſelbſtändigen ukrainiſchen Armee. Die
Forderung wurde von Petersburg abgelehnt. Jn Kiew
herrſcht nach den Petersburger Blättern größte Unordnung.
Den ganzen Tag finden Maſſendemonſtrationen ſtatt, an
denen viel ukrainiſches Militär teilnimmt. Jn den Haupt
ſtraßen wird in Brandreden zum Kampf gegen die
Moskowiter aufgefordert. Die ukrainiſche nationale
Zeitung „Now. Rada“ kündigt für die nächſten Tage Er
eigniſſe von entſcheidender Bedeutung an.

Engliſch-holländiſcher Kartoffelvertrag.
London, 26. Juni. Unterhaus. Bridgeman ſagte in

Vertretung des Nahrungsmittelkommiſſars, mit Hollant
ſei ein Abkommen getroffen, um England die Kartoffel-
ernte zu ſichern, von der er hoffe, daß ſie vor der eng
liſchen Haupternte verfügbar ſein werde.

Bonar Laws eiſerne Stirn.
London, 25. Juni. (Unterhaus.) Lynch fragte, ob

das Reuterſche Büro irgendwie geldliche oder ſonſtige
Unterſtützungen von der Regierung erhalte, ob
ſeine Meldungen irgendwie einer Ueberwachung vder An
weiſung von Seiten der Regierung unterliegen und vb die
Zenſur der Reutermeldungen ſo gehandhabt werde, daß ſie
eine beſondere Färbung haben. Bonnar Law antwortete,
das Reuterſche Bureau umpfängt keine Unterſtützungen
von der Regierung und die Regierung greift in keiner
Weiſe in die Unabhängigkeit dieſes Dienſtes ein. Auch
werde in dieſen Meldungen keine Zenſur ausgeübt, die
nicht auch für andere Nachrichtenburegus und
auch für die Zeitungen Anwendung finde.

Rationiernng der Nentralen.
Waſhington, 25. Juni. (Reuter.) Wilfon hat durch eine

Ausführungsverordnung einen Beſchlagnahmerat geſchaffen r
Durchführung der Beſchlagnahme von Lebensmit-
teln und des Spionagegeſetzes. Ein Plan zur Ratio-
nierung der europäiſchen Neutralen iſt ausgearbeitet worden
und ſoll ſofort in Wirklichkeit umgeſetzt werden. Die erſten
Waren, auf die das Geſetz angewendet werden ſoll, werdeu
Kohle und Getreide ſein.

Die Stenerſchraube in Rußland.
London, 25. Juni. Nach einer Meldung Reuters aus

Petersburg unterbreitete der Finanzminiſter der Vorläufi
gen Regierung Geſetzentwürfe betreffend die Erhöhung der
S lichen Einkommenſteuer bis auf 30 Prozent J

nkommen, die 400 000 Rubel r ſowie betreffend die
Ein ührung einer Kriegsgewinnſteuer von 70
90 Prozen

ma
f. r
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Bekanntmachung.
Die Verteilung des Einmache

zuckers zur häuslichen Obſtverwer-
tung erfolgt in den nächſten Tagen
durch die Ortsbehörden, denen die
Bezugsſcheine von mir überſandt
werden.

Auf den Kopf der Haushaltungs-
angehörigen entfallen 3 Pfund.

Jch mache beſonders darauf auf
merkſam, daß laut Mitteilung des
Herrn Ober- Präſidenten eine weitere
Zuteilung von Obſtzucker in dieſemJabre nicht erfolgt.

Diejenigen Obſterzeuger, die ſich
bereit erklärt haben, etwas Einge-
machtes abzuliefern, erhalten hier-
über einen beſonderen Bezugsſchein.

Jm übrigen verweiſe ich auf meine
diesbezügliche Bekanntmachung vom
1. d. Mts. veröffentlicht in den
Zeitungen des Kreiſes.

Merſeburg, den 18. Juni 1917
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Grone,
B.-Nr. 3284 K. W.

Bekanntmachung.
Die Ziehung der dritten Reihe der

Geldlotterie zu Gunſten der Allge-
meinen Deutſchen Penſionsanſtalt
für Lehrer und Lehrerinnen iſt mit
unſerer Genehmigung für den 6. und
7. November d. Js. in Ausſicht ge-
nommen. Mit dem Loſevertrieb darf
edoch nicht vor Mitte Juli d. Js.
egonnen werden. Wie bei den vor-

hergehenden Reihen werden wieder-
um 200000 Loſe zu je 3.4 ausgegeben
und 6633 Bargewinne im Geſamt-
detrage von 200000 .4 ausßgeſpielt.

Berlin, den 23. Mai 1917.
Der Finanzminister. Der Minister des Jnnern.

Veröffentlicht:
Jch erſuche, dafür Sorge tragen

zu wollen, daß der Loſevertrieb im
en Bezirke nicht beanſtandet
wird.

Merſeburg, den 28. Juni 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Dem Bäckermeiſter Nudolf Träth-
rer in Merſeburg Unteraltenburg
Nr. 50 iſt auf Grund der Beſtimm-
ungen des Geſetzes vom 23. Septem-
ber 1915 und der dazu ergangenen
Ausführungsbeſtimmungen vom 27.
September 1915, veröffentlicht im
Regierungs-Amtsblatt 1915 Seite
293 wegen Unzuverläſſigkeit die Aus-
übung ſeines Bäckereibetriebes auf
die Dauer von 4 Wochen, von
Donnerstag, den 28. d.
Runterſagt.

von der Anorönung Betroffene die
Koſten der Veröffentlichung zutragen
hat.

Merſeburg, den 22. Juni 1917.
Die Polizeiverwaltung

Tab. Nr. 447 17.
Bekanntmachung.

Dem Bäckermeiſter Otto Zinsly
in Merſeburg, Oelgrube Nr. 41 und
dem Bäckermeiſter Max Jorke in
Perſeburg, Burgſtraße Nr. 17, iſt
auf Grund der Beſtimmungen des
Geſetzes vom 23. September 1915 und
der dazu ergangenen Ausführungs-
be ſtimmungen vom 27. September
1915, veröffentlicht im Regierungs
Amtsblatt 1915, Seite 193 wegen
Unzuverläſſigkeitdielusübung ihres
Bäckereibetriebes auf die Dauer von
e einer Woche vom Donnerstag, den
8. d. Mt8. ab unterſagt.
Gleichzeitig wird feſtgeſetzt, daß

die von der Anorönung Betroffenen
die Koſten der Veröffentlichung zu
tragen hagen.

Merſeburg, den 22. Juni 1917.
J. Nr. 4091 Die PolizeiVerwaltung.
7 Aenderung in

den Milchverkanfsſtellen.
Die Molkerei Schafſtedt ſtellt den

Verkauf von Vollmilch ab Wagen
mit dem 30. Juni 1917 ein.
Dafür wird vom 1. Juli 1917 ab
im Laden Burgſtraße Nr. 14 von
der Molkerei Schafſtedt eine zweite
feſte Verkaufsſtelle eingerichtet.
Die Verkaufsſtelle der Molkerei
Schafſtedt Obere Breiteſtr. Nr. 4
bleibt beſtehen.
Merſeburg, den 25. Juni 1917.
II. 3047/17. Der Magiſtrat.
Gelreide-, Kartoffel und

RübenVerkauf.
Donnerstag, den 28. Juni d.
s., von vorm. 10 Uhr an, ſindet
er Verkauf der anſtehenden Ernte
on ca. 27 Morgen meiſtietend, gegen Barzahlung, unter
n im Termin bekanntzugebenden
edingungen ſtatt. Sammelplatz im

Reſtaurant zum Feldſchlößchen
er; zum Verkauf kommt:

7 Morgen Roggen, 2 MorgenSommerweizen, 8 Viorg. Hafer,
7 Morgen Kartoffeln (in Lleinen
len und 3 Morgen Zucker
rüben.
Jm Auftrage des Beſitzers:

Mts. ab
Gleichzeitig wird feſtgeſetzt, daß der

In der Zeit vom 4-10. Juli 1917 werden auf nitt 90Lebensmittelheſtes auf den Kopf der ſtädtiſchen Berblternng des

z. Pfund Einmachezucker
ausgegeben.

gemahlener Zucker 32 Pfennig das Pfundon neigenendes Einmacheznuckers ausgeſchloſſen gworat ſa hre ſtud gym Vebuge

II. Die Abgabe bes Bezugſcheines Nr. 20 hat
am Mittwoch, den 27. Juni 1917 und Donnerstag, den

28. Juni 1917 von morgens 7 Uhr bis abends 8 Uhr
in den hieſigen Lebensmittelgeſchäften zu erfolgen. Später können Be
zugsſcheine unter keinen Umſtänden mehr angenommen werden.

Die Verkaufsſtellen haben alle Lebensmittelhefte alleinſtehender
Perſonen vor Abnahme des Bezugſcheines daraufhin zu prüfen, ob dieſe
eigenen Haushalt führen. Perſonen, die dieſen Nachweis nicht einwand
frei erbringen, find zurückzuweifen.

III. Einreichung der Fordernngsnachweiſe.
Die Verkaufsſtellen haben die eingenommenen Bezugsſcheine mit

den vorgeſchriebenen Forderungsnachweiſen bis
ſpäteſtens Freitag, den 29. Juni, mittags 12 Uhr,

an die ſtädtiſche Lebensmittelverteilungsſtelle am Neumarkttor Nr. 1
einzureichen.

IV. Ausgabe des Einmachezuckers.
Der Verkauf erfolgt Mittwoch, den 4. Juli 1917 bis einſchließlich

Dienstag, den 10. Juli 1917 gegen Abgabe des Quittungsabſchnittes Nr. 20.
Merſeburg, den 26. Juni 1917.

ll. 8051/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Kirſchen-Verkauf!
Der Verkauf der Kirſchen aus den ſtädtiſchen Anpflanzungen beginnt

Heute abend 6 U
in den Verkaufsſtänden anf dem hieſigen Marktplatze

und wird in den folgenden Tagen regelmäßig fortgeſetzt.
Die Abgabe erfolgt nur gegen Vorzeigung des Lebensmittelheftes

und zwar werden auf der Kopf der Bevölkerung 1 Pfund Kirſchen ab
gegeben. Die Lebensmittelhefte ſind dem Verkäufer vorzulegen und
werden von dieſem mit einem Stempel verſehen.

Zunächſt kommen für den Tag auf ungefähr 1000 Lebensmittelhefte
Kirſchen zum Verkauf.

Am erſten Tag, Dienstag, die Nr. 1 800
Mittwoch, den 27. Juni 1917 die Nr. 801 1800
Donnerstag, 28. 1I1301 2800Freitag, 29. „23801 3800Sonnabend, 30. 3801 4800 uſw.W n beginnt vom Mittwoch, den 27. d. Mts. ab regelwäßig

üh.
Der Preis der Kirſchen beträgt zunächſt 25 Pfg. für das Pfund.
Aenderungen werden in den Verkaufsſtänden ausgehängt.
Es wird dringend gebeten, das Geld abgezählt bereit zu halten.
Merſeburg, den 26. Juni 1917.

II. 8081/17 Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
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ſuchen zum ſofortigen AntrittEinen Kutscher Grann,

Ausgabe von Einmachezucker an huitt 20 des Lebenslege vebens

in den Forſtorten Göhlitzſch, Hell

öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige

v. Haas in Faſanerie.

Glucke mit Kücken

Möbliertes Ziunner

Reuntengutsgeſellſchaft Rerſeburg.

Tingeétragene Genossgensehaft mit besech

der Rentengutsgesellschaft Merseburg e. G. m. b. H. in Halle a/&

Vermösgen:
Mark

1. Beſtedlungsgrundſtück
Pap e e 9 64 358,022. Beſiedlungsgrundſtück
Merſeburg. 76801,0483. Hypotheken J e 2 70 893,

4. Inventar

Zaſe 49756. e täaäßn 422,487. Wertpapiere 61808. Schuldner 23616,80
9. Abſchlagszablungen auf

Siedlungsbauten 97782,24
10. Hinterlegte Wertpapiere 4000,

für 31. Dezember 10916.
Sehulden;:

1. Geſchäftsanteile
2. Reſervefonds

AusgleichsRücklage.
Ban?ſchuld

Mark
83000,
11

8980,01

Merſeburg
Reſtkaufgeld
Gläubiger in laufender
Rechnung
Kautions-Konto 4000r inn Vortrag aus

666,82
Gewinn aus 1916 15902,28 16666,05

g.
4.
5.

api6. RückſtellungsKonto

7.
8.

9.
O.1

844 104,0 J 344 104,02
Gewinn und Verluſt Rechnung.

Ausgaben: EinnahmenMark Mark1. Unkoſten u. Gehälte“ 5921,87] 1. Gewinnvortrag aus 19015 666,89
2. Zinſen 2642,47 2. Grundſtücksnutzung 786,65
3. Gewinn 16560,05 3. Zinſen aus Wertpapieren 1270,06

Hypothekenzinſen 2947,79
5. Verkauf v. Beſiedlungs

land 19 458,00
25 1383,801 26 188,99

Mitgliederbewegung:
Zahl der Genoſſen am 81. Dezember 1915: 24.
Abgang: Zugang: 2.
e r e 1916: v Geſchäfts um 31. Dezember etrug die Summe aller Geſchäftsanteile

82 000, A6 und die geſamte Haftſumme ebenfalls 82 000,
Jm Laufe des Geſchäftsjahres haben ſich die Mitgliederguthaben

um 12500, A6 und die Haftſummen ebenfalls um 12500, A vermehrz
Halle g/S., den 6. Juni 1917.

Rentengutsgesellschaft Merseburg.
Eingetragene Geſellſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

craer Arbeiter
sofort gesucht. Gute Bezahlung

Merseburger Tagehlatt (Kreisblatt.])

Obſtverpachtung
in der Königlichen Oberförſterei

Schkenditz.
Die diesjährige Obſtuntzung im

Schutzbezirk Faſanerie bei Merſeburg

furth, Anlage, Faſanerie, Probſtei,
Moosdorf und Hohendorf geſchätzt
auf ca. 570 Scheffel Aepfel und 55
Scheffel Birnen ſoll am Donnerstag,
den 5. Juli d. Js., vormittags 9 Uhr
im Sächſiſchen Hof in Merſeburg

Bezahlung verpachtet werden. Nähere
Auskunft gibt Herr Hegemeiſter

Oberförſterei Schkeuditz,
den 24. Juni 1917.

Erich ſeine
Goldschmied

vorm. Os w. Rossberg
empfiehlt sein Lager

von

Crauringen in Gold-
und moderner

Silberausführung.
S

Herbſt, Kohlrüben
und Zuckerrübenſamen

hochkeimfähigen Magdeburger Nor
men, Radies, Spinat- und Rettich-
ſamen, ſowie Kaffvon Sellerie, Peter-
ſilie, Bohnenkrant, Thymiankrant u.
Kappen ſuche gegen ſofortige Kaſſe
zu kaufen.

Paul Knöpploer,
Quedlinburg. Fernſprecher 672.

verkauft

Creypan Nr. 35.

V. C--Ahbendlk.
Donnerstag, den 28. Juni

8 h. c. t. im
Ratskeller.

Haus und Grund
S beßtterverein e. V.

Die Hauptverſammlung findet am
VFreitag, den 29. Junl, abends
8 Uhr im „Malben Mond“ ſtatt.

Tagesordnung:
1. Verleſen der letzten Niederſchrift,
2. Jahresbericht.
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3. Rechnungslegung.
4. Vorſtandswahl.
5. Ausſprache über

Mietverhältniſſe.
Ueber Hypotheken, Feuerverſiche

rung, Hausverkäufe.
7. Allgemeines.

Zahlreiches und pünktliches Er

Merſeburger

ſcheinen der Mitglieder erwünſcht.
Den Vorſtand.

Rönneke, Vorſitzender.

r Maftpflehg

Zuverläſſiger

Geſchirrführer
geſucht. C. Günther,
Maurermeiſter. Friedrichſtr. 8d.

15 Lehrerin ſucht vom 16. 7. bis
wöbliertes Zimmer

mit 2 Betten, Küche und Garten-
benutzung in ſchöner Lage. Offert.
mit Preisang. unt. II. 100 an die
Expedition d. Blattes erbeten.

Ferienverkehr.
„Ferienſonderzüge mit Fahrpreis

ermäßigung werden in dieſem Jahre
nicht befördert. Dagegen werden
da, wo es zur Abwicklung des Ver
kehrs erforderlich wird, Sonderzüge
mit beſchränkter Platzzahl gefahren
werden. Für dieſe Züge werden
Fahrkarten nur im Vorverkauf ab
gegeben. Nach Lage der Verhält
niſſe iſt mit Ferienreiſen zurückzu
halten, um Unzuträglichkeiten im
Perſonenverkehr zu vermeiden. Die
Aufgaben der Eiſenbahnen zugunſten
des Vaterlandes gehen allen anderen
Wünſchen vor.“

Halle (Saale) den 20. Juni 1917.
zu vermieten.

Halleschestrasse 105.e Franke, Auktionator.
T Werguiwoviche n r

er
Lokales und Bermiſchtes: K. H. Görbing, Sport uns Anzeigen M.

log und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt Balu, ſämtlich in Merſeburg
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Beilage zu Ur. 147 des Merſeburger Cageblattes.

Politiſche Rundſchaun

Deutſches Reich
Deutſcher Geſandtenwechſel in Chriſtiania.

Chriſtiania, 25. Juni. „Morgenbladet“ meldet aus Ber
lin Der hieſige deutſche Geſandte Michahelles tritt zu
rück und wird durch den bisherigen Geſandten in Peking, von
Hintze, legte werden.

Dieſer l iſt ſehr zu r da die bisherige deutſchein Norwegen ch als vollkommen unzureichend er

wieſen ha
Hamburger Verfaſſungsänderung.

Die Auseinanderſetzungen zwiſchen den einzelnen Parteien
und Jntereſſengruppen in Hamburg über die Aenderung desamburger Weahliyſtems haben dazu geführt, daß die Beratung

ierüber der aus Senat und Bürgerſchaft gemiſchten Kommiſſion
bertragen worden iſt. Dieſe hat der „Voſſ. Ztg.“ zufolge ihre

Beratungen über die Reform des Bürgerſchaftswahlrechts ſoweit
efördert, daß ſie die Beſeitigung des im Jahre 1906 in
mburg eingeführten Klaſſenwahlrechts be

ch loſſen hat, ſo daß dieſe Maßnahme vorausſichtlich ſchon in
n nächſten Wahlen erfolgen wird. Es wird ſich dann weiter

um die Reform der 5 r s han28 aus denen die Hälfte
vird.

r 160 Sitze der Bürgerſchaft beſetzt

Ausland
Die Tiroler Chriſtlich-Sozialen bleiben ultramontan.

Wien, 25. Juni. Die Korr. t meldet: Der Klub der
chriſt lich ſozialen Reichsratsab geordneten

Tiro!ls beſchloß einhellig, an der vom Deutſchen National-
derbande vorgeſchlagenen Bildung eines ſämtliche Abgeord
nete deutſcher Zunge umfaſſenden großen d Blocks aus
kaktiſchen und a Gründen nicht teilzunehmen.
Ebenſo einhellig ſprachen ſich rn Klubmitglieder dahin
aus, daß alle ſtaatstreuen deutſchen bürgerlichen bgeordneten
ſ zu gemeinſamer wirtſchaftlicher Arbeit im Parlament zu
ammenſchließen ſollen.

ClamMartiniz Generalgouverneur von Montenegro.
Wien, 25. Juni. Das „N. Wien. Tagbl.“ meldet: Der

rn Miniſterpräſident Graf Clam-Martiniz, dereabſichtigt, in den militäriſchen Dienſt zurückzukehren und vom
Kaiſer zum Oberſten ernannt wurde, iſt, wie verlautet, für den
Poſten eines Generalgouverneurs von Monte-
negro mit dem Sitze in Cettinje auserſehen.

Sitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 25. Juni.

Einführung des neuen Stadtrats Teichmann. Alle Vor
lagen angenommen. Gegen und für die Mitarbeit der
Preſſe in kommunalpolitiſchen Fragen. Gegen die Woh

nungsnot.
Anweſend waren 18 Stadtverordnete. Der Magiſtrat

war vertreten durch Erſten Bürgermeiſter Hertzog und die
Stadtäte Barth, Berger, Blankenburg, Thiele,
Teichmann, Schmidt. Stadtv.-Vorſteher Landesrat
Bothe eröffnete die Sitzung und gab bekannt, daß der
Regierungspräſident die Wahl des Stv. Teichmann zum
Stadtrat beſtätigt habe. Der Erſte Bürgermeiſter führte
das nene Magiſtratsmitglied in ſein Amt ein, indem er
Stadtrat Teichmann mit etwa folgenden Worten begrüßte,
daß dieſer ſchon als Stadtverordneter die Verwandlung
Merſeburgs in eine Jnduſtrieſtadt mit angeſehen habe. Be
reits während ſeiner Tätigkeit als Stadtverordneter habe
er mit regem Fleiß und unleugbarem Geſchick gewirkt. Und
die Pflichttreue iſt es geweſen, die die Stadtverordnetenver-
ſammlung veranlaßte, Herrn Teichmann in den Magiſtrat
zu entſenden. Das Amt eines Stadtrats iſt ein Ehrenamt,
das die geſamte Tatkraft, die einem Menſchen noch außer

re

Kreisblatt
Mittwoch, den 27. Juni 1917.
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feinem Berufe übrig bleibt, in Anſpruch nimmt. Sodann
überreichte der Bürgermeiſter Hertzog dem neuen Magi-
ſtratsmitgliede nach Ablegung des Amtseides die Beglau-
bigungsurkunde. Auch Landesrat Bothe begrüßte als
Stadtv.-Vorſteher die Beſtätigung der Wahl des Stv. Teich-
mann zum Stadtrat. Er führte u. a. aus: „Sie ſind uns
ein lieber, alter Bekannter, der zum Nutzen unſerer Stadt
unter uns viele Jahre gewirkt hat. Jch danke Jhnen für
Jhre Tätigkeit. Wir bedauern zwar Jhr Scheiden, wir
freuen uns aber, daß Sie jetzt mehr als früher zum Nutzen
der Stadt wirken können. Jch wünſche, daß Sie in Jhrem
neuen Amte innere Befriedigung und recht viel Freude er
leben mögen.“ Stadtrat Teichmann danukte mit den Worten,
daß es ſein Streben ſein ſolle, ſeinen Dank in die Tat umzu-
ſetzen und an ſeinem Teil am Weitergedeihen unſerer Stadt
beizutragen.

Ferner gab Stadtv.- Vorſteher Bothe bekannt, daß die
Wiederwahl der Stadträte Thiele und Barth vom Regie
rungspräſidenten, der beiden Herren für ihre bisherige
Arbeit dankt, beſtätigt iſt.

Punkt 2 der Jahresrechnung war die Entlaſtung der
Jahresrechnung

a) der Witwen- und Waiſenkaſſe
(Berichterſtatter: Stv. Schenke) und

b) der Ruhegehaltskaſſe
igkterſatter: Stv. Wernecke). Die Entlaſtung wurde
erteilt.

Ueber unweſentliche
Abänderung der Gebühren für Armenbegräbniſſe

berichtete Stv. Hütel. Die Vorlage wurde bewilligt.
Punkt 4 der Tagesordnung war

Verpachtung des früher Mansfeldſchen Planes
en Stadtv.- Vorſt. Bothe), der bewilligt

wurde.
Ueber die folgenden drei Punkte berichtete Stv. Dietrich.

Die erſte dieſer drei Vorlagen verlangt die
Beſchaffung eines Kabelmeßinſtrumentes,

das bisher von Halle geliehen wurde. Dieſer Zuſtand iſt
jedoch unhaltbar. Zur Beſchaffung des Jnſtrumentes
wurden 500 Mark bewilligt. Weiter wurden 265 Mark zur

Beſchaffung eines Kabelzeltes
und weitere 1200 Mark für die

Errichtung von 200 Meter Hochſpannungsfreileitung
in der Naumburgerſtraße

bewilligt.
Die Einrichtung von elektriſcher Beleuchtung

wurde gemäß der von uns bereits veröffentlichten Vorlage
genehmigt. Es wurden zu dieſem Zwecke 2500 Mark und
außerdem auch für die Verſorgung des Erdgeſchoſſes mit
elektriſcher Beleuchtungsanlage 750 Mark bewilligt. Be-
richterſtatter zu dieſem Punkt war Stv. Landesbaurat
Rupprecht.

Bei dieſer Vorlage führte auf eine Anfrage der Erſte
Bürgermeiſter aus, daß der Magiſtrat beſtrebt ſei, um den
Gasverbrauch der Bürger ſicherzuſtellen, den Gasvebrauch
der größeren Unternehmungen zu beſchneiden. Bei kriegs-
wichtigen Betrieben ſei dies allerdings unmöglich. Die
Hauptſache ſei, daß genügend Kohlen vorhanden ſind. Der
Magiſtrat beabſichtigte, einen Vorrat für den Winter anzu-
ſchaffen, doch hätte er nicht einen einzigen Zentner Briketts
erhalten. Es iſt auch zu erwarten, daß hinſichtlich der
Kohlenbedarfsmeldung, die jetzt ſtattgefunden hat, unſerer
Stadt nur 60 bis 70 Prozent des Bedarfs zugewieſen
werden. Allerdings ſei zu hoffen, daß die Gasanſtalt bevor-
zugt würde, da ſie der Allgemeinheit dient. Die elektriſche
Beleuchtung ſei inſofern vorzuziehen geweſen, da ſie zuver-
läſſiger und billiger iſt. Das Elektrizitätswerk hat den
Jahresverbrauch an Licht im Rathaus auf 825,25 Mark ge-
ſchätzt, während an Gas im Vorjahre 1246,40 Mark gezahlt
worden ſind. Da die Behörden auch kriegswichtiger Betrieb
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pPie Briefe der Prinzeſſin

Von E. Ph. Oppenheim.
Nachdruck verboten.)
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Höinz ſchüttelte den Kopf.
„Jch weiß nichts weiter, als was ich Jhnen erzählt

abe. Begreifen Sie nun, daß ich nahe daran war, den
erſtand zu verlieren

Arnſtorf war heftig erregt.
„Wenn ich nur begreifen könnte, warum Sie die

Exiſtenz dieſer Unbekannten nicht bei Jhrer Vernehmung
erwähnten.“

Heinz lachte nervös.
„Ja, wenn ich das nur ſelbſt begreifen könnte l“

er verzweifelt. „JIch kann nur wiederholen, was ich ſchon
geſagt habe ſie war ein Mädchen, und ich bin ein Narr.“

„Auf gut deutſch alſo: Sie verſchwiegen das, was
Sie mir da erzählt haben, um die Unbekannte zu
ſchützen

Ja.“a.

„Sie war vermutlich jung, und, ſchön
„Ja. Sie war jung und ſchön.
Der Oberſtleutnant ſah vor ſich nieder. Sie ſchwiegen

beide lange. Hollfelden ſtand an den Schreibtiſch gelehnt
und ſtarrte düſter durch das offene Fenſter auf die Straße
hinunter. Er dachte daran, wie ſie an der Stelle
geſtanden hatte, und er dachte, daß es doch beſſer geweſen
wäre, hätte er den Telephonruf nicht beachtet und ſie nicht
gehen laſſen da hinauf.

Plötzlich hob Arnſtorf den Kopf und ſah Heinz an.
„Sie befanden ſich in einer ſchwierigen Lage,“ ſagte er

zuhig, „aber Sie haben eine verzweifelte Wahl getroffen.
Als ich hierherkam, erwartete ich, ernſte Dinge zu hören
aber das Glauben Sie, daß ſie den Mord be
zangen haben könnte

„Nein erwiderte Heinz raſch und beſtimmt. „Wenn ich
das für möglich gehalten hätte, hätte ich nicht ge
hwiegen.“

Glauben Sie, daß ſie irgend etwas mit dem Täto

zu tun hatr Daß ſtie, vielleicht indirekt, daran be-
teiligt iſt

„Jch weiß nicht. Nein doch, ich glaube es nicht.“
„Jn jedem Fall ſcheinen Sie doch der einzige geweſen

zu ſein, der die geheimnisvolle Unbekannte geſehen hat.
Ob Sie klug gehandelt haben oder nicht, über den Beſuch
des Mädchens zu ſchweigen, wir wollen es nicht erörtern.
Schließlich hat jeder von uns mal eine Dummheit um
eines ſchönen Mädchens willen gemacht, wir ſind ja, dem
Himmel ſei Dank, keine Fiſchblüter. Ja, zum Kuckuck, wo iſt
denn der Mann, der ſich da zu Jhrem Richter aufwerfen
dürfte Ich kann Sie gut genug verſtehen was ich nur
nicht verſtehe, iſt, wie Sie ſich deswegen ſo in törichte Ein-
bildungen verrennen konnten. Ich finde, Sie haben ſehr
wenig Ausſicht, gehenkt zu werden.“

Hollfelden lächelte gezwungen.
„Sie ſagten ſelbſt, daß wir Großſtadtmenſchen mehr

oder weniger Sklaven unſerer Nerven ſind,“ meinte er.
„Und an meinen Nerven hat die Geſchichte gehörig ge-
riſſen. Geben Sie mir, bitte, noch ein Glas Wein, Herr
Oberſtleutnant!“

Arnſtorf füllte die Gläſer mit dem Reſt der zweiten
Flaſche. Dann trat er auf Heinz zu und ſagte herzlich:

„Und nun laſſen Sie die Einhildungen und Befürch
tungen begraben ſein, lieber Freund! Was Sie mir an-
vertraut haben, bleibt ſelbſtverſtändlich unter uns, ich werde
keine Silbe davon verlauten laſſen. Erinnern Sie ſich
daran, daß ſchließlich nicht Sie berufen ſind, dieſe Mord-
geſchichte aufzuklären, und überlaſſen Sie alles Weitere
getroſt unſerer löblichen Polizei. Alſo, Proſit, lieber
Freund

Die Gläſer klangen zuſammen, noch ehe Heinz jedoch
das ſeine hatte an die Lippen führen können, wäre es
beinahe ſeiner Hand entfallen. Denn mit ſchrillem Klang
war die Wohnungsglocke angeſchlagen.

„Sehen Sie, wie weit ich mit meinen Nerven bin
ſagte Heinz, der in der Tat leichenblaß geworden war.
„Wenn der Briefträger klingelt, glaube ich jedesmal, der
Himmel ſtürze ein. Entſchuldigen Sie mich einen Augen-
blick, Herr Oberſtleutnant!“

Er ging hinaus, um zu öffnen. Vor ihm auf dem
Treppenflur ſtand ein kleiner, ältlicher Mann mit ver-
kniffenen, nichtsſagenden Geſichtszügen, die auch ausdrucks-

ſind, ſo müßte das Werk nach Möglichkeit ſeinen Berpflich
tung nachkommen. derlich großen und ſCarſen

nen ganz verwun großen u r Rebſchwall verurſachte die Debatte des 9. Punktes der Tage
ordnung
Nachträgliche Genehmigung der Beſchaffung eines 3. Koch

keſſels im Krankenhanſe.
Berichterſtatter war Stv. Frauenheim. n der

Debatte frug Stv. Juſtizrat Scholtz an, wie der Wortlaut
der Magiſtratsvorlage, in dem er einen Vorwurf gegen
Regierungsrat Dehne, der ſeinerzeit als Stadtrat die Kran
kenhausfragen erledigt hatte, erblickte, in die Preſſe gelangt
ſei. Erſter Bürgermeiſter Hertzog entgegnete, daß die
Information der Preſſe über Magiſtratsvorlagen, die der
Stadtverordnetenverſammlung zugehen, von ihm aus ge
ſchehen und er die Mitwirkung der Preſſe in kommunalpoli-
tiſchen Fragen nur begrüßen könne. Eine Stellungnahme
gegen den Regierungsrat Dehne habe ihm völlig fern ge
legen. Stv. Scholtz fand dieſes Verfahren neu und höchſt
bedenklich. Auch Stadtv. Vorſteher Landesrat Bothe war

wenn auch nicht gegen jede für eine ſorgſame Auswahl
der Preßnotizen. Vor allem ſeit es zu vermeiden, daß Fra
gen, die evtl. in geheimer Sitzung verhandelt würden, a
die Oeffentlichkeit kämen. Jn der weiteren Beſprechung
dieſer Frage ſtellte der Erſte Bürgermeiſter nochmals feſt
daß er die großen Verdienſte des Regierungsrats n
als Stadtrat vollauf würdige und die veröffentlichte Vor
lage nicht den geringſten Vorwurf gegen den damaligen
Dezernenten enthalte. Die Begründung zu der Vorlage fet
aber notwendig geweſen, da zur Zeit der Beſprechung dieſer
Frage keine Anhoſtspunkte zur Aufklärung vorhanden
waren. Für die Mitarbeit der Preſſe ſprachen ſich u. a, die
Stv. Wernecke, Vollrath und Schenke aus. Die
Vorlage wurde ſchließlich bewilligt. nWir möchten hierbei darauf hinweiſen, daß es in jeder
größeren Stadt Sitte iſt, daß die Preſſe rechtzeitig über
die Magiſtratsvorlagen und ihre Begründung informiert
wird. In den meiſten Städten finden deshalb auch ein
gehende Beſprechungen, auch über Punkte, die in geheimen
Sitzungen erörtert werden, ſtatt. Es iſt uns ganz un ver
ſtändlich, daß man der Mitarbeit der Preſſe auf kom-
munalpolitiſchem Gebiete Schwierigkeiten bereiten will.
Gerade in dieſer ernſten Zeit iſt es Pflicht der Preſſe, die
Bevölkerung, nicht nur die Stadtverordneten, über
wichtige bevorſtehende Entſcheidungen auf dem kommunal
politiſchen Gebiete aufzuklären. Aber auch für die Stadt
verordneten kann eine vorherige Veröffentlichung der
Magiſtratsvorlagen nur angenehm ſein, da ſie ſich dann
wenigſtens noch vor der Sitzung über die Vorlagen ſelbſt
und die Meinung der Bevölkerung informieren können.
Wir können das Verfahren unſeres Erſten
Bürgermeiſters nur gutheißen und bedauern lebe
haft die Gegenſtrömung, die der Allgemeinheit nur ſchadet.
Außerdem möchten wir noch darauf hinweiſen, daß in den
meiſten Städten die Preſſe auch die Beſchlüſſe der
geheimen Sitzungen übermittelt erhält. Es wäre
doch bedauerlich, wenn in den geheimen Sitzungen nur
Sachen verhandelt werden, die das Licht der Oeffentlichkeit
ſo ſcheuen müſſen, daß nicht einmal das Reſultat unſerer t
Bürgerſchaft mitgeteilt wird.

Als zehnter Punkt ſtand auf der Tagesordnung die
Abänderung der Gebührenordnung des Karnkenhauſes.

(Berichterſtatter: Stv. Juſtizrat Scholtz.) Die Vorlage
wurde in der von uns bereits im 5. Artikel „Von Stadt
und Land“ veröffentlichten Form angenommen. Eine kleine
Aenderung wurde nur inſofern getroffen, als die ermäßige
ten Aerztegebühren nicht nur für Kranke mit einem Ein
kommen bis 4000 Mark, ſondern bis 4500 Mark gelten ſollen.

Punkt 11 der Tagesvrdnung war die

e

10os und unverandert vlieben, wenn er ſprach.
„Verzeihung,“ ſagte er mit einer dünnen, klangloſen

Stimme, die Heinz merkwürdig bekannt vorkam, obwohl
er beſtimmt wußte, daß er den Fremden nie zuvor geſehen
hatte. „Habe ich die Ehre, mit Herrn Hollfelden 7“

„Jawohl,“ erwiderte Heinz kurz, die Kleidung des
Fremden, die nicht elegant und nicht ſchäbig war, flüchtig
muſternd. „Das iſt mein Name. Womit kann ich Jhnen
dienen

Der Fremde drehte wie in leichter Verlegenheit ſeinen
ſteifen, ſchwarzen Filzhut in den Händen. Es war ihm
von peinlich, ſo zwiſchen Tür und Angel abgefertigt zu
werden.

„Mein Name iſt Berger Rechtsanwalt Berger,“
ſagte er und hüſtelte leicht. „Jch hätte recht gern ein
a Vorte mit Jhnen geſprochen. Sie kennen mich
nicht 7“

„Jch habe allerdings nicht die Ehre Aber bitte,
treten Sie ein, Herr Berger. Jch habe allerdings Be
ſuch, aber wenn es ſich um etwas Wichtiges handelt

Der Rechtsanwalt hüſtelte wieder.
„Jn der Tat, die Angelegenheit, die mich herführt,

wenn Sie mir nur eine Viertelſtunde opfern könnten
Und dann, nach einem ſekundenlangen Zögern:
„Sie werden ſich vielleicht erinnern, ich telephonierte

bei Jhnen an, in jener Nacht, als Herr Martens
„Ah! ja für Sie habe ich allerdings eine Viertel-

ſtunde übrig. Hier hinein, wenn ich bitten darf

6. Kapitel.
„Verzeihung, aber ich weiß wirklich nicht, wenn ich

töref Der Fremde, der ſich als Rechtsanwalt Berger vor-

geſtellt hatte, war wieder von der Schwelle des Zimmers
zurückgetreten, als er des Oberſtleutnants anſichtig wurde.
Aber rückſichtslos ſchob ihn Heinz, der vor Aufregung
fieberte, durch die Tür, die er hinter ſich zuzog.

„Bitte, Sie ſtören gar nicht,“ ſagte er brüsk. „Darf ich
die Herren bekannt machen, Herr Oberſtleutnant Arnſtorf

Herr Rechtsanwalt Berger, nicht wahr? Herr Oberſt-
(eutnant, das iſt der Herr. der in jener Nacht bei mir
antelephonierte.“ (Fortſetzung folgt.



Annahme des Vermächtniſſes
Des auf dem Felde den Ehre gefallenen Jngenkfeurs Alfred
Meiſter (Vorlane bereits vom uns verüffentlicht). Be

richterſtatter St. Ritgow und Stadtv.-Vorſt. Landesrat
Bothe dankten dem Stifter herzlichſt im Namen der Stadt.
Zum Schluß ſprach Erſter Bürgermeiſter Hertzog für

ne Magiſtrais vorlage zur Beſſerung der Woh
nungsnot. Er führte n. a. ans, daß in Merſeburg die
Wohnnngsnot für alle Stände ſehr groß iſt. Alkteingeſeſſene
Mieten werdem ansgemietet und auf die Straße geſetzt. Das
verdankan mir den Len mag Werken mit ihren
Löhnen. Eine Reihe von Hauswirten haben Kündiganngen
ausgetnrochen, meil ſie ſich geſagt haben, daß ſie durch Schaf
ſtellen Bermielnngen mehr verdinen. Dieſem Schugf-
ſtellen Unweſen entgegenzutreten iſt ſehr ſchwer, da
die Polizeirerordunng für derartige Fälle nur ne Sirafe

ren 9 Mark vorſteht: die die Hauswirte aber in einigen
Tagen wieder eingahnlt haben. Deshalb Teht die Magi-
ſtratsnon ſage S an der Kaiſer Bilhelmshalle, die
der Weſen e c zen Brauerei evhört, für eine mov
a Bathtnmnmmg von 506 Mark vor, um wenigſtens

inigen Fauilien ein Unterko men zu gewähren.
Saal der Kaiſer Wilhelmshalle ſoll in ein Heim für
ledige Arheiterinnen des Leunawerkes. in
den die guten Eſemente de arbeitenden Weiblichkeit woh
nan können. eingerichtet neerden. Die Einrichtung der Räum
leiten übernimmt des Rote Kreuz. Durch die Einqnar
kiernzrg der weiblichen Arbeiter im Saal, die dort auch ein
wirklichs Heim aſien ſollen, werden wieder Wohnungen
in der Stadt für unſere Bürger frei. Als Gegen maß
regel gegen den Mietewncher werden in n
kunftalven Haunsbeſitzern, die ihre langiäh
rigen Mieter kündigen, um eine höhere
Miete zu erzielen, die ſtädtiſchen und Spar
kaſfenhypothefken gekündigt werden. Dieſe
nahme begrüßen wir ſehr lebhaft. D. Red.)

Sitv. Landesbanrat Ruvpy recht erlänterte ſodann
die Einrichtung der Kaiſer Wilßelmshalke. Die Löfunn der

nasnoitfrage iſt zwar nicht idegl. wie der Redner
weiter ansfüßrie, gher wir müſſen menigſtens für die aller
nächſte Zeit für wohnnnasloſe Bürger einen Notbeheſf
haben. Der Magiſtrat hatte unter gengner Darlegung der
Gründe an das Generalffommandy die Bitte gerichtet. aus

h eren Wohnungen Kleinwaßnnngen ſchaffen zu dürfen.
Dieſes Schreiben wurde von Landrat und Pegiernngsvrä-
ſidenten hbefſirwortet. in Magdeburg gher leider ghageſehnt.
Jetzt iſt ein zweites Schreiben an den kymmmandierenden
General perſönlich gegangen, worauf noch keine Ant
wort erfolgte.

Die Vorlage wurde angenommen. Damit war die drei-
kündige Sitzung beendet, an die ſich eine geheime anſchloß.

Stadt und Amgebung
Berhaltungsmaßregeln, zur Verhütnung von Geſundheits-

ſchädigungen durch die Mänſe und Rattenvertilgungs-
mittel,

welche Bakterien aus der Gruppe der Rattenſchädlinge oder
Mäuſetyphusbazillen enthalten.

Die Bakterien der bakterienhaltigen Mänſe-, Ratten-
und Hamſtervertilſqgungsmittel ſind für den Menſchen nicht
ganz ungefährlich.

2. Durch Aufnahme größerer Mengen ſolcher Bakterien
können Durchfälle und ſelbſt ſchwere Erkrankungen hernvor-
gerufen werden. Beſonders gefährdet ſind Kinder und Per-

nen, die an Darmſtörungen leiden oder dazu neigen.
3. Deshalb ſind ſolche Perſonen und Kinder unter 12

Jahren mit der Zubereitung und beim Auslegen derartiger
Präpargte nicht zu verwenden.
A. Die mit dem Zurichten der Präparate und dem Anus-
legen der damit beſchickten Köder betrauten Perſonen ſind
davor zu warnen, während dieſer Arbeiten zu eſſen. zu
rauchen. oder mit den Fingern den Mund a herfißren.
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Namentlich ſollen ſie ſich hüten, von den zubereiteten Kö

Fiuf der Suche noch Vermißten

getragen zu haben müchte der Erfolg auch dieſes Feſtes ſein!

Mark Penſion täglich ohne Wohnung für die Perſon und

dern zu eſſen. JH. Die mit den bezeichneken Arbelken beauftragken Per
ſonen haben ſich nach beendeter Arbeit zuerſt die Hände und
dann das Geſicht gründlich mit warmen Waſſer ünd Seife
zu waſchen

6. Alle bei der Zubereitung der Bakterien-Präparate
und bei der Auslegung benutzten Gefäße ſind nach fedes-
maligem Gebrauche mit heißer Sodalöſung auszuwaſchen
vder auszukvchen.,

7. Bei Benutzung von Kulturen, die unter Verwendung
von Milch hergeſtellt worden ſind, iſt auf die Befolgung der
vorſtehenden Ratſchläge beſonders zu achten.

8. Jn Räumen, die zur Herſtellung, zur Verpackung
oder zur Aufbewahrung von menſchlichen Nahrungs- und
Genußmitteln benützt werden, ſind ſolche bakterienhaltigen
Präparate nicht zu verwenden.

wende man ſich mur an die
Geſchüſtsſtelle der Hilfe Halleſche Straße 68,

Fabrikdirektor Web er.

Lutherfeſt in Niederbenng,
„LDnuther, ſeine gewaltige Perſönlichkeit und fein großes

Werk vor Augen zu ſtellen und den Herzen nahe zu bringen,
war die Aufgabe auch dieſer dritten Reformationsjubelfeier.
Der Beſuch des Feſtgottesdienſtes, deſſen Liturgie Superin
tendent Uhle las, und der durch mehrere Solovorträge
eines Oratorienſängers, des Kantors Börner, verſchönt
wurde. bewies. daß ein Bedürfnis dazu vorlag. Die Pre-
digt, die Superintendent Bithorn auf Grund des Schrift-
wortes aus 1. Kor. 15 hielt. Darum meine lieben Brüder.
ſeit feſt, unbeweglich und nehmet immer zu in dem Werk
des Herrn. Es fehlt leider der Raum, dieſe geiſtreiche und
geiſtesmächtige Predigt auch nur in wenigen Strichen wie
derzugeben. Sie gipfelte in der Mahnung an uns Deutſche
und Evanageliſche: Stehet feſt und ſchreitet fort! In der
Nachfeier, die im großen bis auf den letzten Platz gefüllten
Saale des Bahnhofsgaſthofes ſtattfand, wurden wieder
deklamatoriſche und muſifaliſcher Gaben durch Sehulkfinder.
Damen und Herrenauartette geſpendet. Die Anſprache des
Paſtors Baritihold hatte zum Thema: „Kriegsleid und
-freude der Heidenmiſſion“ und gab erxrſchütternd Schilde-
rungen von der Niedertracht. mit der die frommen Eng-
länder die Miſſion und ihre Arbeiter verfolgen, nur, weil
ſie deutſch ſind. Trotidem ſchreitet an manchen Orten die
Arbeit in geſegneter Weiſe fort. Paſtor Balliem zeigte
an der Hand der Geſchichte unſerer Geoend, wie der Kampf
für Deutſchtum und Chriſtentum nie aufhören darf und wie
Deutſchtum und Frömmigkeit zuefngander gehßöören. Durch
eigene Erlehniſſe ſchilderte er kutholiſches und evangeliſches
Weſen in ihrer tiefen Verſchieſenheit. Wir wollen gute
Deutſche und aute Evangeliſche ſein und bleiben. Dazu bei-

Ueberraſchung für Rügen-Reiſende,
Eine eigenartige Bekanntmachung hat der Vorſitzende

des Kreisgusſekhuſſes des Kreiſes Pügen erlaſſen. Um das
„Unterbieten des Penfionspreiſes“ zu verhinfßerm ſollen
in Zukunft nur noch denfenigen Hotel- und Venſivnshbe-
ſitzern Lebensmittel zugemieſen werden. die mindeſtens 7,50

den Tag bererhnen: dieſer Preis bezieht ſich auf die Bade-
vrte Saßnitz Binz,. Sellin und Göhren. Für die übrigen
Bohevrte iſt der tägliche Vervfſequngspreis auf mindeſtens
6 Mk. feſtgeſetzt worden. Solche Penſſons- vder Hotekße-
ſitzer, die von dieſem Preiſe ab weichen erßaſten für die
Dauer der Peiſezeitt keine Lebensmittel für ihre Gäſte. Für
Wohnung iſt außerdem ein angemeſfener Preis zu berech-
nen. Ob den Penſinnsinßaßern durch die Aunprönung zu
einem auten Verdienſt verfünſferr werden oder ob den Som-

Rechtsgrundlage für die Anordnung vermiſſen.

mavnoäftern eine ante Vernfſeornite anſfichert nur See Ferl jft
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nicht recht erſichtlich. Merſals wirr die Verfügung el
was befremdlich, indem n ganz ungewöhnlicherin das freie Gewerbe eingrrifk fo e da i v

Die Anſprüche der Reiſenden und die zur Verfügung ſtehendGeldmittel ſind eben doch allzu s dige
eedtiche Verfügung für angemeſſen gehalten werden

Aus Proving und Reich
Auszeichnungen, Perſonalien uſw.

Lützen, 26. Juni. Nach ſchweren Kämpfen erhiekt für
bewieſene Umſicht und Tapferkeit bei einer Nahkampfbatte-
rie auf dem weſtlichen Kriegsſchaupfatze das Eiſerne Kreuz
zweiter Klaſſe der Kanonier W. Paulmann von hier.

Menchen, 26. Juni. Dem Musketier Paul Hellinghier wurde fikr bewieſene Tapferkeit vor dem Feinde im
Weſten das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen.

Querfurt 26. Juni. Das Eiſerne Kreuz wurde dem Ge
freiten Otto Tittelbach vom Jurf.-Regt. 20, 2. Komp. ver
lkehen. Zum Offizier Stellvertreter wurde der Watht
meiſter Reinhold Blume befördert.

Ammendorf 26. Funi. Am Jvhannistage feierten die
Bäcker Klugeſchen Eheleute in ſeltener Rüſtigkeit im Kreiſe
ihrer Kinder und Enkel das Feſt der goldenen Hochzeit.
Die kirchliche Einſegnnung vollzog Pfarrer Balthaſar in der
Beeſener Kirche. Dem Jubelpnar konnte das Kaiſerliche
Gnadengeſchenk und eine von der Gemeinde geſtiftete
Prachthibel überreicht werden. Am 1. Juli wird die Am
mendvrfer Kantor-, Küſter- und Organiſtenſtelle nach
längerer Vakanzzeit wieder beſetzt werder. Dem neuen
Stelleninhaber Lehrer Siebenbrod gtus Hettſtedt, geht der
Ruf eines bebeutenden Kirchenmuſikers voraus. Die nie
deren Küſterdienſte ſind von der Stelle abgelöſt und werden
möglichſt einem Kriegsbeſchädigten übertragen werden. Die
Vertretung im Organiſtenamt werſah die Pfarrerstochter in
dankenswerter Weiſe.

Unglücksfälle.
Erfüurt, 26. Juni Hier wurde auf der Löbertor-Eiſen-

hahnüberſührung in unmittelbarer Nähe des Stellwerks
E. W. zu Erfurt der Lokvmpottivheizer Heinrich aus Erfurt
von dem von Eifenach kommenden Schnellzug überfahren
und fofort getüöt et

Wehlau, 26. Juni. Wie die „Wehlauer Zeitung“ meldet
iſt der kürzlich von Düſfeldvrf am das Wehlauer Landrats-
gmt verſetzte Regiernngsrat Benatz bei einer Vergnügungs-
fahrt in den Pregel geſtürzt und ertrunken

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten de igen Turn uald ſportereibenden Bererne, ans Veinftaltungen auf dem laufenden zu 5 damit entſprechende V un 3

dieſer Spalte erfolgen kunn. (Die Benatfion)

Leichtathletik. Zu unſerem geſtrigen Bericht über
die Vereinswettkämpfe der Hohenzollerm iſt
noch nachzuberichten, daß außer Fritzi, der als erſter im
Sechskampf genannt wurde Hanſi zweiter, O. Weber
dritter, Kunze vierter und Walther fünfter, und im
Fugenddreikampf. wo Franmfe als erſter genannt wurde,
Klappenbach zweiter und Rockendorf dritter wurde,
Jm Dreiſprung war Franke erſter mit 7.93 Meter
nicht Rockendorf, und im Kugelſtoßen war Kunze mif
741 Meter erſter nicht Fritzi

Wehrturnen-GEndkämpfe fanden auch in Erfurt und
im Anhaltiſchen in Bernburg ſtatt. Hauptmann d. J
Steuerrat von Zſchock-Deſſau begrüßte die aus allen Teilen
des Herzvotums ſehr zahlreich erſchienenen Jungmannm
ſſchaften. Dann begann der Fünfkampf ſpäter ſolgte das
Srhwimmen und zugnſeich das Turnen:

Deutſcher Kann Verſand (Oherelbkreis),
A. Jnli, findet eine wichtine Sitzung ſtatt
Feſtſetzung des Programms für die A Kanu-Pegatta in Halle
a. S., HKannlauf am 15. Juli im Halle Nachtfahrt nach

Be er

Montag den

h

Bekanntmachung.
Ottomar Beyer,
Schmidt-Merſeburg, Richard Schmiöt, Max Hertel, Heinrich Steckner, Butter Verteilung

Tanesorbnungt

Die ſeit Jahresfriſt von mir durch die Preſſe ſowohl wie ſchriftliche
und mündliche Einwirkung gegebenen Anrequngen an die Sozietätsge-
noſſen, ſie möchten den Stand ihrer Feuerverſicherung prüfen und nöti-
zenfalls Erhöhung derſelben durch ſogenannte Vorſorgeverſicherung bei
mir oder an den Sozietätskommiſſaren beantragen, haben bis jetzt nur
mäßigen Erfolg gehabt. Nachläſſigkeit der Beſitzer und Verkennung des
Wertes der empfohlenen Sicherheit, namentlich aber der Umſtand, daß
faſt alle Hausväter ſich beim Heere befinden und ihre Angehörigen und
Angeſtellten mit Pflichten für Haushalt und Wirtſchaft überhäuft ſind,
werden im Weſentlichen die Schuld an dem beobachteten im Intereſſe der

Eozietätsgenoſſen recht bedauerlichen Mangel haben. Es wird nur zu
leicht darüder hinweggeſehen, daß im Falle eines Brandes die Beſitzer
nicht ſchadlos zu halten ſind, weil Wert und Verſicherungsſumme der
Gebäude ſowohl wie des Jnventars, Ernte und Vieh ſo weit ausein-
anderliegen. Inzwiſchen iſt infolge des Krieges eine weiteze erhebliche
Steigerung aller Preiſe eingetreten, die wahrſcheinlich noch larfkge anhalten
wird. Die Verſicherten haben große Verluſte zu beklagen, weil die
Schadenregulierung nach dem Verhältnis der Verſicherungsſumme zum
Werte erfolgt nud auch die wohlwollendſte und weichherzigſte Regelung des
Echadens ſeitens der Sozietät kann ſie nicht dagegegen ſchützen. Ernenut
möchte ich daher alle Kreis eingeſeſſenen des platten Landes auffordern,

ſchleunigſt wegen der Erweiterung ihrer Verſicherung im Wege der Vor
vrgeverſicherung die nötigen Schritte zu tun. Entfprechende Anträge
önnen entweder bei mir oder den Sozietäts-Kommiſſaren und wo dieſe

ſich beim Heere befinden, bei den Gemeindevorſtehern geſtellt werden.
n dieſem Antrage iſt ein Hundertſatz der bisherigen Verſicherungs-
ſumme zu nennen, welcher der Vorſorgeverſichernng zu Grunde gelegt
werden ſoll. Der Mehrwert bei Gebäuden und gewöhnlichen Mobiliar
dürfte auf 10, 20, 25 oder 30 v. H., derjenige der Ernte und des Viehs
is 50 v. H. unter Umſtänden noch mehr betragen.

Den Herrn Gemeindevorſtehern und Sozietäts-Kommiſſaren geht
in den nächſten Tagen ein beſonders gedrucktes Rundſchreiben über die
Borſorgeverſicherung zu. Dieſe Herren erſuche ich, ihren ganzen perſön-
lichen Einfluß auf die Sozietätsgenoſſen durch Anregung und Belehrung
ber Vorſorgeverſicherung geltend zu machen. Die bei ihnen geſtellten
nträge ſind mir ohne Verzug zuzuſenden.

Merſeburg, den 15. Juni 1917.
Der Kreis-Feuer-Sozietäts-Direktor.

J.-Nr. 360 J. Frhr. von Wilmowski.
Ansgabe der Milchkarken für Monat Jnli 1917.

Die Ausgabe der Milchkarten für Monat Juli 1917 an die Ver-
orqungsberechtigten erfolgt gegen Abgabe der Stammkarten für Monat

Juni im alten Rathauſe in der Burgſtraße in nachſtehender Reihenfolge:
n Donnerstag, den 28. Juni 1917, vormittags von 8—-1 Uhr,

für die Kunden der Verkaufsſtellen: Rittergut Wengelsdorf, Müller, Meiß-
ner, Weber, Maudrich,

nachmittags von 3--6 Uhr,
ür die Kunden der Verkaufsſtellen Rittergut Werder, PrallWallendorf,
SchröderPretzſch, Hoffmann Merſeburg.

am Freitag den 29. Juni 1917, vormittags von 8--1 Uhr,
Kr die Kunden der Verkaufsſtellen: Molkerei Schafſtedt, feſte Stelle,

Pbere Breiteſtraße 4 OchſeWallendorf. BuſchendorfKötſchen. Max l B

nachmittags von 2—-6 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtelle: Molkerei Schafſtedt, feſte Stelle Burg
ſtraße Nr. 14.

Als Ausweis haben die Verſorgungs berechtigten die Stammkarte
für den Monat Juni. 1917 vorzulegen.

re e. 26. Juni 1 3n. zur den 26. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Ausgabe von Lebensmitteln.

I.

Für die Woche vom 2 bis 8. Juli 1917 werden auf den Kopf der Be
völkerung zugeteilt:
75 Gramm Nndeln zum Vreiſe uon 15. Pfg. auf Bezugsſchein Nr. 21
75 Gramm Erbſen zum Preiſe von 7 B. auf Bezugsſchein Nr. 22

auf Bezugsſchein Ar. 2375 Gramm Knnuſthouig zum Preife von 9 Pfg.
II.

Die Abgabe der BVezugsſcheine Nr. 21, 22 und 23 hat
am Mittwoch, den 27. und Donnerstag, den 28. ds. Mit8.,

von morgens Uhr bis abends 8 Uhr,
in den hieſigen Lebensmittelgeſchäſten zu erfolgen. Später können die
Bezugsſcheine unter keinen umnſtän i mehr angenommen werden.

III

Einreichung der Forderungsnachmeiſe.
Die Verkaufsſtellen haben die eingenommenen Bezugsſcheine mit

den vorgeſchriebenen Forderungsnachweiſen bis ſpäteſtens
Freitag. den 29. Juni 1917, mittags 12 Uhr,

an die ſtädtiſche Lebensmittelverteilungsſtelle am Neumarkttor Nr. 1

einzureichen. m
Ausgabe der Ware.

Der Verkauf der zugeteilten Waren erfolgt von Donnerstag, den
5. Juli ab bis einſchl. Sonnabend, den 7. Juli 1917 ab gegen Abgabe
des Quittungsabſchnittes.

Merſeburg, den 26. Juni 1917.
II. 3054/17. Das ſtädtiſche Lebeusmittelamt.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
bei Hoffmann, Oberebreiteſtraße Nr. 4

findet am 27. Juni 1917
nachmittags von 2—-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 2001--2100

ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſchwaren
beſteht nicht.

Merſeburg, den 26. Juni 1917.
M. 4004/17.

Hilfs Lazarett Kaiſer-Wilhelmshalle.
An Liebesgaben gingen ein von: Frau Major Drews und Frau

von Borcke eine Decke, Herrn Kupper Criſtbaumſchmuck zur Beſcherung,
Herrn Landrat Frhr. von Wilmowski 1 Kiſte Zigarren, Herrn Ober
Reg.-Rat. Rudolph 1 Decke, Herrn Wittenbecher 2 Körbe Spinat, Herrn
Brückner, 1 Topf Mus und 5 Frau Phümmel-Zſchortau 50 Eier

Die Polizeiverwaltung.

Am ESpnnabend, den 39. Juni 1917
wird gegen Abgabe der für die lau-
fende Woche giltigen Kreisfettmarken
in den bekannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Land-Butter

ausgegeben und zwar auf jede Kreis
fettmarke

55 Gramm Bitter
zum Preiſe von 30 Pfg.

auf jede Zuſatzmarke für Schwerſt
arbeiter und Kranke mit dem roten
Aufdruck „2“

70 Gramm Butter
zum Preiſe von 37 Pfg.

Jm übrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſwäteſtens Donners
tag Abend an die Verkanfsſtellen
abgeliefert werden.

Merſeburg, den 25. Juni 1917.
Das ſtäotiſche Lebensmittelamt.

t. 3045/17.

Grützwurſt.
Am Mittwoch, den 27. Funi 1917,nachmittags von 4—7 Uhr, wirs

an die Merſeburger Einwohner auf
Marke Nr. 15 der Grützwurſt-
karte Pf. Grützwurſt zum Preiſe
von 60 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge-
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die gnhaberderGriüftzwurſtkarten

Nr. 4601--5350
im Laden an der Seiſel Nr. 2

für die Junhaberder Grützwurſtkarten
Nr. 5351--6100

Im übrigen bleibt es bei dem be
kannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung des
Verkehrs wird erſucht,
(60 Pfennig für Pfund Grützwurft)
abgezählt bereit zu halten.

Merjeburg, den 26. Juni 1917
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

II. 306417.
Gine Kinderbethſelle

zu kaufen geſucht. Offert. unt. 1060v Bach-Eptingen 19 Tauben, Herrn von ZimmermannVenkendorß
umen. an die Expedition d. Blattes.

das Geld
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